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Einleitimg^. 



Der Sagenkreis Dietrichs von Bern hat sich im Vergleich 
mit dem Siegfrieds und der Nibelungen der Gunst der Gelehrten 

verhältnissmässig wenig zu erfreuen gehabt. Freilich fehlt es 
demselben auch an einer Epopceie, welclie wie die Nibeiunge 
Koth seit dem Beginn der Pflege mittelalterlicher Po^e das 
Interesse Aller auf sich zog; es fehlte überhaupt an einer zu- 
sanimenhangenden Darstellung dessen, was etwan im zwölften 
und dreizelmteu Jaluhundert zu diesem Kreise gehörte. Gleich- 
wohl ist die Dietrichssage alt und ist yon jeher ein Lieblings- 
gegenstand des Tolkes und seiner Sanger gewesen. Schon die 
Verbindung des geschichtlicben Theoderich mit dem altem 
Gothenkönige Erinemieh , die Aiikuüpfuug der Harlunge und 
ihi'es berühmten Pflegers, des treuen Eckart, ferner die Ver- 
einigung Theoderichs mit dem HunnenkÖnig Attila, dem Kizei 
der Sage, hatte einen StofiF geboten, der einer Epopceie wohl 
Werth gewesen wäre. Allein die Sage gieng noch weiter; sie 
verflocht Dietrich auch in den Untergang der Nibelungen an 
Etzels Hof, sie versammelte um ihn einen Kreis von Helden, 
die theilwose selber meder ihre wenn auch nur trfiinmerhafb 
erhaltenen Sagen hatten, sie übertrug endlich Mythen auf ihn, 
die einst dem germanifichen Donnergott waren zugeschrieben 
worden. 

l 
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Schon im achten Jahrhundert zeigt das Gedicht von Hilde«* 

brand und Hadubrand Dietrich von Bern als IVIittelpunkt eines 
eigenen Sagenkreises, und wenn in den zunächst folgenden Jahr- 
hunderten direkte Quellen nicht vorhanden sind, so bieten die 
Chroniken desto mehr indirekte Zeugnisse. Auch das ist nicht 
aussf^r Acht zu lassen, dass, während in Deutschland die volks- 
mässige Dichtkunst in den höhern Schichten der * Gesellschaft 
verstommte und daher keine schriftlichen Denkmäler hinterlassen 
konnte, jenseits des Meeres bei den stammverwandten Angel- 
sachsen die Liebe zur heimischen und nationalen Sage fortblOhte. 
Vom dreizehnten Jaiuhundert an üiessen auch in Deutschland 
die Quellen wieder reichlicher, bieten aber im Ganzen trota 
ihrer Ansfflhrlichkeit wenig echten Sagenstoff; eme nicht bo 
verachtende Ausnahme bilden die altera Bestandtheile des mittel- 
hochdeutschen Gedicht««? von Alpharts Tod. In der Thidreks- 
saga endhch ist der Werth der verschiedenen Erzählui^en ein 
sehr verschiedener je nach der Quelle, welcher eine solche folgt; 
jedes&Ds ist sie nur mit grosser Voracht zu gebrauchcai. Die 
Hauptschwierigkeit, in einer Kritik der Dietrichssnge in allen 
Punkten befriedigende Resultate zu liefern, rührt demnach nicht 
sowohl von der Zahl als von der mangelhaften Beschafienheit 
der vorhandenen Quellen und von dem Fehkii Älterer und 
reinerer her* 

Vorliegende Abliandlung sucht nach einer kurzen und sum- 
marisch gehaltenen Inhaltsangabe der einzelnen hieher gehörigen 
Lieder den Urspmng der Sage aa£sudecken und nachzuweisen, 
wie in letzterer aus einem in der Geschichte stäts siegreichen 
König ein seines ererbten Landes beraubter I^'lüchtling werden 
konnte. Hieran sciUiesst sich eine Kritik der Ermenrichssage 
und ihrer hervorragendsten Träger, und als drittes Haaptstöck 
sollen die mehr nur accessorischra Bestandtheile, zumal die auf 
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Dietrich übertragenen Mythen, besprochen werden. Von den 
einzelnen zu Dietrich oder zu Ermenrich gehörigen Heiden 
kömifin nur diejenigen erwfilmt werden, deren Eingreifen in die 
Sage bedentaam igt, alao Ennenrichs ungetreuer Rath Sibioh, 
die Harlunge und ihr Pfleger, Wittig und Heime, Schwanhild 
und ihre Briider, endlich Dietrichs Lehrmeister, der alte Uilde- 
braud« Die abrigen zum Theil sonst unbekannten, von &bren- 
den S&Qgem oft wUlkärliob eraonneneo Namen su erklftren 
fahle ich mich nicht berufen und überlasse sokbes den Heraus- 
gebern der einzelnen Gedichte. 
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1. Ilii»trichi nicht. 

König Emenrich hat einen Ratbgeber Namens Sibich. 
Während Sibichs Abwesenheit entehrt der Kdnig dessen Frau. 

Letzterer, zurückgekehrt, öinut auf Rache und verleitet de« 
König Bu allen möglichen Missethaten. Erst sendet er seinen 
Sohn in das Land der Wilsen, wo derselbe seinen Untergang 
findet; dann lässt er die Harlimge, seines Bruders Söhne auf- 
hängen; endlich rüstet er sieh gegen seiiitJji xv'effen, Dicti ich 
von Burn, nachdem er üm diuch fiilsche Botschaft hethört hat. 
Zwar wird Ennenrich yon Dietiich besiegt, aber es gehngt 
ihm, durch einen Hinterhalt dessen treuste Helden ge&ngen zu 
nehmen; der Bemer, die Treue seiner Dienstmannen höher 
schätzend als seine übrigen Schätze, tritt Krmenrich auf dessen 
Forderung sein ganzes. £eich ab, nur um seine Helden wieder 
zu erlösen. Zu Fuss Terlässt er sodann Bern und geht, blos 
yon fönfidg Getreuen begleitet, in die Verbannung; am Hofe 
des HuniK'iikünigs Etzel findet er voriielinilich durch die Für- 
sprache von dessen Gemahlin Helche Schutz. Mit Etzels Ileer- 
Bchaaren nach Bern zmlickgekehrt siegt er zweimal über £r^ 
menrich, kann aber doch sein väterliches Reich gegen dessen 
Uehennacht nicht behaupten. (Dietrichs Flucht, herausgegeben 
von E. Martin; Deutsches Ueldeubuch, Tbl. IL) 

1 Alipharts M. 

Alphart, ein junger Held Dietrich« Ton Bern, vom Ge- 
schlecht der Wolhnge, reitet aliein auf die Warte, als Ermen- 
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richs Heer gegen Bern heranstieht. Anfangs siegreicb sowohl 
gegen seinen Oheim Hildebrand, der seine Tapferkeit auf die 
Probe stellen mtUI, als gegen die andringenden Feinde, erliegt 
er zuletzt. den beiden Helden Wittig und Heime, welche aus 
Bietricbs Dienst zu Ermenrieb übergegangen waren. (Alpbarte 
Tod, bgg. von £. Maiiiu; Deutsches Ileldenbuch, Thl. 11.) 

3. iie KtbeiicUaclit. 

Bietrieb zieht mit einem hunnischen Heere aus, sein väter^ 
liebes Beicb wieder zu gewinnen. Etzels junge Söhne, Scharpf 

und Ort, reiten mit, bleiben aber nebst Dietrichs Bruder Diether 
in Bern zurück imter der Aufsicht des alten Helden Elsan. 
Ungeduldig bitten sie Letztem, sie nur ein wenig vor die Stadt 
reiten zu lassen; Elsan giebt nach, sie verirren sieh im Kebel 
und geratben in die Nähe von Ermenricbs Heer; ttbermiithig 
gi'eifen sie den Helden Wittig an, erliegen aber seinen Streichen 
mit Ausnahme des alten Elsan, welcher Dietrich das Unglück 
meldet. Dietrich, der soeben über Ermenrich gesi^ hat, 
schlägt Elsan im Zorne das Haupt ab und beUagt dann die 
gefallenen Jünglinge. Als er Wittig erblickt, will ev an ihm 
Rache nehmen; aber jener ergreift die Flucht und wird, gerade 
ehe Dietrich ihn erreicht, von seiner Ahnirau Waghüd unter 
dem Spiegel des Meeres geborgen. Dietrich kehrt trostlos an* 
Etzels Hof zurück, erlangt jedoch dessen Gunst wieder durch 
die Fürsprache der Königin Helche. (Die Rabenschlacht, hgg. 
von E. Martin; Deutsches Heldenbuch, ThL U.) • 

4« ier nthelange NAt 

Die gothischen Helden, welche auf ihres KdnigB Befehl 
lange jeden Streit mit den Bui^gunden an Etzels Hof vmniedea 
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haben, werden durch den Tod des Markj^fen Rfldiger endlich 

in den Kampf hineingerissen; alle k«tiunien uin, nur der alte 
Hüdebrand eutriimt dem Blutbad und berichtet semem Hernie 
wae geschehen. In dem nun nothwendig gewordenen Kampfe 
bringt Dietrich Gunther und Hagen, die allein noch Übrigen 
burgundischen Helden , grebnnden vorKriemhild» verlangt jedoch 
Schonung iiir dieselben. Die Königin tödtet aber, als Dietrich 
weggegangen ist, beide und wird hieranf zur Strafe von Hüde- 
brand erschlagen. (Der Ntbeinnge Ndt, hgg. von Lachmann* 
Lied XX.) 

5b Klag«. Um lildebraadsUed. 

Nachdem Etzel, Dietrich und llikle])rcuid die Leichen der 
im Kampf Ge&Uenen beklagt und bestattet haben, zieht der 
Bemer mit Hemd und Heister Hfldebmnd wieder nach Bern. 
(Die Klage, mit der Nibelunge Ndt hgg. von Lachmann.) — 
Hieran schliesst sich dann noch der Kampf des Vaters mit dem 
Sohne, indem der alte Waffenmeister unterwegs von seinem 
Sohn Uadubrand, der ihn nicht Icemit, ange&Uen wird; das 
Wiedererkmmen macht dem Streit ein Ende. (Das Lied von 
Hildebrand und Hadebnind; Wackema^el , Deutsches Lesebuch l. 
Sp. 63 — 68 der zweiten Ausgabe. — Der Vater mit dem Sohn, 
ebend. Sp. 1031—1038.) 

Sigei^t. 

Dietrich streitet mit einem Riesen, Namens Sigen6t, wird 
aber Ton demselben bezwungen und in eine Höhle geworfen. 
Der Riese will bei dieser Gelegenheit seinen Oheim Gxfm riehen, 
welchen Di^trieh nebst dessen Weib Hilde ersohhgen hat Dem 
alten Hfldebnmd, der seinen Kdnig sucht, widerfilhrt dasselbe; 
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er weiM msh. jedocb ans d«r HöMe loszumAchen nnd enchlSgt 

dann den Riesen mit Dietrichs Schwert. — Von Griim und 
Hilde hat Dietrich den berühmten Uehu Uüdegriu gewonaea. 

acbön und kurzweilig Gedicht von einem Riesen, genaimt 
Sigenot dnick Heister Seppen von Eppishusen (J.v.LMsberg*) 

3. £cke. 

Drei Riesenbrüder, Eckt, Fasold und Ebenrot, wollen 
Dietrich im Kampfe bestehii; Ecke, von drei Königstöchtern 
zum Streit gereizt, läast sich von einer derselben Boss und 
Waffen geben; da ihn aber sdner Grösse wegen kein Pferd 
tragen kann, eilt er zn Fuss daTon, Dietrich zu suchen. Diet- 
rich sucht lange Zeit den Kampf zu vermeiden, muss aber zu- 
letzt Ecke's Bitten nachgeben. Der Bemer bleibt siegreich 
nnd überwindet nachher auch Ecke*8 Bruder Fasold. Des be- 
siegten Ekjke Haupt wirft er den Königinnen vor die Fttase* 
(Eggen-Liet, durch meister Seppen von Eppishusen.) 

■ 

Der Zwergenkönig Luarin hatSimilde, die Schwester Diet- 
leibs von Steter, geraubt Auf des Letztem Bitten ziehen die 
Helden von Bern in*8 Gebirg, den Rftuber zn strafen. Sie be- 
treten Luarins wunderbaren Zaubergarten und gerathen mit 
dem Zwerg in Kampfl Der Kleine unterliegt nach langem 
Streite mit Dietrich und Uidet dann die Helden ein, mit ihm 
in den Berg zu gehn. Hier bewältigt er sie durch einen Zanber- 
tiHuk; aber durch Simildens Beistand erhalten sie ihre Waffen 
wieder, und in dem nun beginnenden Kampfe siegen zuletzt die 
Helden und zerstören das ganze unteiirdische Reich der Zwerge. 
(Laurin und Walberan, hffg, im Deutschen Heldenbuch, ThL I.) 
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f. M4e«ar. 

Goldemar, ebenfalls Kintig der Zwerge, raubte Dietrichs 
erste GemahUii Hertiin ; „ do nam sy der bej-nor dem Goldemar 
•widar mit grosser arbeit» dannocb belyb sy vor Goldemar maget 
erzählt der Anbang des Heldenbochs. (Die Bniclist&cke des 

verlornen Gedichtes in Haupts Zeitschrift für deutsches Alter- 
thum VI, 520E) 

11. leibert und Blldliijrg. 

Dietrich lässt durch Herbort, seineu Schwcstcrsohii , um 
Hildburg von Ormanie werben. Hei-boH weiss durch List sich 
den Zutritt zu der Königstochter m verschaffen , zeichnet ihr 
aber Dietrichs Antlitz so grauenvoll an die Wand, dass sie er- 
schrickt und sich von ihm entitihren lässt, und zwar nicht um 
Dietiichs, .sundern Herborts Gemalüiu zu werden; er mus; \\ < gen 
dieser Treulosigkeit i^äter mit Diethch und Uildebrand kämpfen. 
(Biterolf 64&1 ff., Thidrehsss^e cap. 233 ff.) 

11. Etieb ■•fhaltaig. 

An Etzels Hof erlöst Dietrich . eine Jungfrau, die frouwe 
Sälde, Ton den Verfolgungen des von Hunden begleiteten Wun- 

derers, eines wilden Jägers; Dietrich tödtet deu Unhold und 
empfangt dafür den SSegen der Juogfrau. (Üeldenbuch von 
Ton der Hagen und Primisser, 55 — 73.) 

12. Dietrich und Siegfried. 

Zwei mittelhochdeutsche Gedichte haben es unternommen, 
die beiden vorzüglichsten Helden der deutschen Sage mit ein- 
ander kämpfen zu lassen. — Im Biterolf (7801 ff.) verzagt der 
Bmer, als er sich zum Kampfe mit Siegfried bestimmt sieht; 
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hernach ^pf«n sie doch (10093 ff., 11055 ff., 11140 ff., 

11977ff., 12028fF.). (Biterolf und Dictleib , ligg. v. Oskar Jänicke, 
Deutsches Ileldeiibuch, Thl. I.) — Sodann der Rosengarten. 
Kri«mhild, die Tochter König Gibichs zu Wofms, hat einen 
herrlichen, von swölf .Riesen gehüteten Rosengarten angelegt 
und lässt die Helden Dietrichs auffordern, herbeizukomuien und 
sich mit ihren Mannen im Kampfe zu messen. So finden im 
Rosengarten zwölf Zweikämpfe statt, und immer werden die 
rheinischen Recken von den gothischen überwunden. Zuletzt 
soll Dietrich mit Siegfried streiten, weigert sich aber aus Furcht« 
bis die erdichtete Nachricht von Hildebraad^ Tod seinen Zorn 
entflammt. Von dem Feuer, das nun aus seinem Munde föhrt» 
wird Si^ffrieds Hornhaut weich, und Dietrich geht zuletzt sieg^ 
reich aus dem Kampfe hervor. (Der Rosengarte, hgg. ▼.W.Grimm.) 

Den Inhalt der in altnordischer Sprache aber nach deutschen 
Liedern imd Erzählungen zusammengesetzten Saga Thidhriks 
konungs af Bern (hgg. von CR. Unger, Chnstiania 1853), auf- 
zuzählen, würde hier zu weit führen; es wird sich indessen im 
Verlaufe dieser Untersuchung hin und wieder Gelegenheit finden, 
auf dieselbe zu verweisen. 
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Dietricli und Theoderich. 

Ei ist sclion in der jEänleitiiiig angedeutet worden, dass 
Dietricli von Bern, der in Sage nnd Lied am meisten gefeierte 
Held dos Amelimgenstaniiiit ^5, eiiis sei mit dem geschichtlichen 
Ostgothenkönig Theoderich, dass mithin die Sage erat mit oder 
nach Theoderich beginne. Don entg^fen steht eine andere 
Ansicht, nach welcher ein schon IVfther ausgebildeter Sagenkreis 
an dem Ost^othenkönig bloss einen Anknüpfungspnnkt gefimden 
hat. Ist die Sage in der That älter als der geschichtliche Theo* 
derich, und stand sie anfangs in keinem Zusammenhange mit 
demselben, so kann man wieder schwanken, ob der nrsprfing* 
liehe Kern ein Mythus oder ein Ereigniss der frühem gothischen 
Geschichte i^^t. Für einen mythischen Urspnmg der Dietrichs- 
sage hat sich Clemens Meier erklärt *); seine Beweise sind je- 
doch so ungenOgend und die nach Zeit und sachlichem Werthe 
so unendlich verschiedenartigen Quellen sind auf so tolle Wdse 
durch einander geworfen, dass die ganze Behauptung als gar 
nicht vorhanden darf betrachtet werden« Kassmann sodiinn im 
SBweiten Theil seiner deutschen Heldensage, d. h. in seiner will- 
kOrlich auseinander gerissenen Uebersetsong der altnordischen 
Tbidrekssage , erklärt Dietrichs Kämpfe mit Ermenrich wie 



9 Histortsehe Studien. Erster Theil, 8. 68—109. — Auch W. Grimm 
hielt die Sage fScr älter als Theoderich; ygl. Deutsche Heldensage, 
3. Auflage, 8.353; anders Laohmaan; Zu den Nibelungen, 8.887. 
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überhaupt fast die ganze Heldensage für gescMelitfiche Ereig- 
nisse des vierten Jahrhunderts imd für Reste eines einst ira 
Znaammenhang gedichteten Urepos. Nach seiner Meinung igt 
Attila (der Atfi der nordischen nnd der Etzel der sftddeutscbeD 
Sage) von dem gewaltigen, nnser hochdentechee Epos nmge^ 
staltenden Strome gänzlich unberührt als heimischer Volksköiug 
stehen gebHeben, Erminrek und Xhidrek aber, einst ähnlichen 
Ureprongs, sind schon hat ganz historisierte, d. h. mit den ge- 
schichtlichen Königen Ermanaricos und Theodericos verwedis^te 
Gestalten Ich denke indessen, wer die Saga in ihrem wirk- 
lichen Zusammenhange nnd nicht nur nach Bassmaims Ueber- 
seteong kennt, wird einmal wissen, was er Ton gewissen Aeus- 
seningen über die Ab&ssungsKeit der Saga zu halten hat, und 
dann Überhaupt das Ganse nicht imTorsichtig als Quelle ge* 
brauchen 2). 

Die deutsche Heldensage wurzelt bekanntlich theilweise im 
ali^emianischen Gdtterglaaben, theilweise aber auch in den er- 
scbfittonden Ereignissen der Völkerwandening; was von ge- 
schichtlichen Vorfällen Riter ist als diese, musste begreiliicher- 
weise seinen Zusammenhang und seine uibprüngUche Form ver- 
lieren nnd sich den Begebenheiten der ietstem anscfaliessen und 
nnterordnen. Schon daraus er§^ebt sich, dass der hauptsäch- 
lichste Held der Sage nicht jener frühem dunklen Zeit ange- 
hören kann. Schon das Stillschweigen dee» Joruaudes, welcher 
doch genug gotbische Sagenhelden kennt, genügt, die Unhalt- 
barkeit eines ältem Dietrich darauthun. Aach liesse sich, wenn 
die Dietrich&i^uge eine uralte gotbische Stammsage wäre, schwer 
beweisen, warum dieselbe nicht auch nach dem Norden gedrun- 



0 Rassmann. Dentsehe Heldensage n, pag.Vtn, IX. 

^ Zamoke. Literarisches Centralblatt', Jabrg. 1869, 8p. 816. 



Digitized by Google 



12 



gen wäre gleich der fränkiachen Nibelun^onsage oder gleicli den 
Sagen über den wirklich älteru Gotheiikönig Ermenrich. Wurde 
die Nibelangenaage schon im funfteo Jahrhundert im Norden 
beimisch ')» so kann man die Sage von Dietrichs Flucht zu At^ 
tfln erst dem sechsten snschreiben , also einer Zeit, welche 
mit JSothweiidigkeit auf den liistoripchen Theoderich hinweist^). 
Auch aus der geschichtlichen Stellung des Ostgothenkönigs lässt 
sich sein Auftreten in der Heldensage erldäreii. Seine nicht 
bloss scheinbare , sondern wirIrlich nationale Macht seine zwar 
factiat;h hohle, aber äusserUch dennoch glänzende Stellung, das 
Ansehn , welches er bei andern germanischen Stämmen geno?!H 
' endlich auch seine geschichtlich beglaubigte persönliche Tapfer- 
keit*) waren lauter Eigenschaften, die ihm ein langes Andenken 
bei seinem eigenen (ind bei benachbarten Völkern sichern muss- 
ten. Einzelne Züge aus Theodorichs Leben in der Sage wicder- 
xufinden, ist schwer'); doch entspricht ausser seinem eigenen 
Namen wenigstens dem seines geschichtlichen Vaters Theodemir 
der Dietmar der Sage, und sein geschichtlicher €tegner Odoaker 
erscheint wenigstens theilweise in derselben. Im übrigen freilich 
wider^rechen sich Geschichte und Sage so sehr, dass es ganz 
besonderer Annahmen bedarf, diesen Widerspruch begreiflich 



') W. Müller. Versuch einer mythologischen Erklärung der 

Nibelungensa^e, S. 34. 

2) MüUenhoff in Hauptf Zeitschrift f. d. A. X 177, 178. 

UjuI zwar ist das die früheste Periode, in welcher Dietrichs 
Name in den Norden kommen kuimio. Andere halten bekanntlich 
das dritte Gudrunenlied, um welches es sich handelt, für weit 
jünger. 

*) Dahn. Die Könige der Germanen. II, S. 129. 
»} Ebend. S. 142. 
«) Ebend. S. 78, 79. 

Doch vergl. weiter unten. 
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zu nmcben'). Die Sagenbfldang mur bei den Cternuixien nocli 
eben iii ibrer EhatwielduDg, und nuui sieht an den Chronisten 
jener Zeit, wie sehr auch sie von der Sage noch beherrscht 
flind. Eben dAmala reihten sieb die glänzendsten Helden der 
YdlkerwatideniDg den nocb aus heidniscbem Glauben stammen- 
den Mytbenresten an, tun so mit diesen verbunden und Ter^ 
wobei! die eigentliche Heldensage zu bilden. Dass aber die 
Sage nicht blindlings alles aufnahm, zeigt sich gerade an dem 
Fehlen des nicht minder berühmten Frankenkdnigs Clodwig« 
.Dieser besass trotz seiner hohen politisohen Begabung zu wenig 
ritterlichen Sinn und zu viel Treulosigkeit, als dnss er für die 
Heldensage gepasst hätte. Andrerseita besaä^ die Soge auch 
nach Theoderich nocb Triebkraft genug, um den oder jenen 
an sich zu ziebn, wie z. B. die Merowinger Tbeoderieb und 
Theobert von Austrasien^) oder den Langobarden Alboin*); 
doch war gerade des letztem Persönlichkeit und Stellung we- 
niger geeignet, sich lange im Andenken des deutächen Volkes 
zu erhalten. 

Ohne Zweifel ist also Dietrich von Bern der Tbeoderieb 

der Geschichte, gerade wie Etzel und Atli selbst in der altern 
Edda dem geschichtlichen Hunneuköuig ent.sprechen, so sehr 
auch dessen Bild in der Ueberliefemng des l^ordens verblasste 
und verblassen munste. Es ist das die Ansiebt deijemgen Ge- 
lehrten, welche, wenn auch nicht immer zu denselben Resul- 
taten gelangend, doch mit Methode diesen Sagenkreis bearbeitet 
haben. Ihie später nocb hin und wieder anzuführenden Schrif- 
ten sind: 



«) S. unten S. 16. 

a) MüUenboff. Ztsobr.YI, 485 ff. 
>) Yidbsidb 70. 
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1) Max Ri«ger. IMelrich tmd Theodericb; In Wolft 

Zeitwhrift für deutsche Mythologie, Bd. II, S. 22^235. 

2) Wilhelm Müller. Die geschichtliche Grundlage der 
DietrichasBge; in Aug. HennebArgers Jahrbuch fOr deataehe Ii- 
teiatorgwchicbie. Heliiii««ii 18öß. (S. 159^179.) 

8) Karl Müllenboff. Zeugnisae und Excotm aur deut* 
sehen Heldensage; in Haupt8 Zeitschrift für deutsches Alter« 
tbum, Bd. XU, S. 253-386. 

Wann alco der Theodericb der C^hichte and der Diet- 
rich der Sage em und dieselbe Pereon nnd, so fragt es sieb 
nur, wie die Sage dazu kam, aus ihrem Helden ungefähr das 
Gegentlieil von dem zu machen, was die Geschichte von ihm 
berichtet. 

Daas der Yerratb des Ta& und der darauf erfolgte Rück- 
zug Theoderichs nach Ticinum •) Ankss und Ursache der dreis- 
sigjähngen Verbannung des Beruers gewesen sei 2), wird jet<5t 
Niemand mehr im Ernste behaupten wollen. Dieses £reigniiiB 
war im Yerbttltnias sni Theodericbs sonstigen Siegen viel an 
unbedeutend, als dass es dessen Person in der Dichtung eine so 
völhg veränderte Gestalt hätte geben können; vom Volke und 
den eigentlichen Voikssängem wurde er gewiss t>ehr bald wieder 
▼ergessen» und nur dnrch Yermittlung der gelehrten Chronisten 
ist die Knude davon bis auf unsere Zeit gelangt. 

Sodaiui hat Iaul>',ig Uhland versucht, Dietrichs Unglück 
und Flucht aus deu ähnhcheu Schicksalen seines Ahuherru Wolf- 
dietrich SU erklären, in dessen Sage ihm die Sporen einer my- 
thisch-qrmbolischen Darstellung degenigen durchzuleuchten schie- 
nen , was in den Übrigen Amelungeoliedem sich in epischer 



0 Uaaso. Gesohiohte des ostgothischen Reiches in Italien. 8.42. 
^ Lachmann zu d. Nibelungen, 8.887. 
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OkanJrtexMk »nsgedreUskt ha,t*y Nim Irt aber WolfcUetrich 
gar kf&B Auehiiig, sondeni eia firizdaseher Held, Tfaeodebert 
TOB Aartraaen, und aeixw Yoriireibaog nnd Flacht ist ebeafitUa 

bedingt durch Erlebnisse des geschichtlichen Fraiikeakönigs 
Und was in den mittelhochdeutschen Gedichten von Wolfdiet- 
rich mit dem Heldenbach tob Iraa ftbereiastinmit, gehört nicht 
der areparüngUchea Sage, sondern einer Zeit an, in welcher 
durch die Kreuzzüge die Aufmerksamkeit der Abendländer nach 
dem Orient gerichtet war, in welcher man es daher liebte, ei- 
gentlich deatsche Sagen, wie den Kdnig Bother, den Hu|p* 
dietrich nnd Wolfdietrich a«a. in dsUichere ' Gegenden zu ver* 
tetaen*). Dass bei dieser Gelegenheit ganze Reihen morgen* 
ländischer Erzählungen an den uisprünglichen , jetzt dürftig 
sohttnenden Sagenkreis angereiht wuiden , darf weniger auf&Uen, 
als wann die deatsche nnd die iranische Sage Jahrhanderte 
faindareb ohne irgend ein ftnsseres gemeinsohafiliches Band den- 
selben scliwerftlligen Sagenstoff ungestört bewahrt hätten, Dass 
die lächerliche Einleitung des mittelhochdeutschen Gedichts von 
Dietrichs Flacht durchaus ohae allen Werth ist, Tenteht sich 
Ton selbst, 

Es ist femer versucht worden, die Entstehung der Sage, 
die man noch den üothen selbst zuschrieb, aus einem gewissen 
Beohtsbedür&isse derselben heiznleiten^). Die schon oben an- 



1) Uhhmd, Schriften I, &178. 

^ MttUenhoff. Ztaehr.VI, 448. Uebrigens können aiioh Besta 
von Mythen eingewirkt haben. Tgl. Simrock, Loher und Maller, 

3) Naoh ICailenhoff (Ztschr. YI, 447) fand sich die aastrasisehe 
Dietrichssage noch im zwölften Jahrhundert innerhalb der Grenzen 
Deutschlands. 

Bieger in WolA Ztschr. II, S. 229-286. 
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Ipel&brte ÜntorsaGhuDg Riegers ist gescbickt geföhrt und frei 

von Verstössen und gewagten Hypothesen. Allein einmal wird 
sich unten ergeben, dass die Ausbildung der Sage gar nicht 
den Gothen «ngehörti und dann mag es überhaupt zweifelhaft 
sein, ob em so durcli und dureh unpoetascher B^ri£P wie die 
politische Berechtigung die Umgestaltung der Ereignisse ver- 
ursachte; weiss mau doch im Gegeutheil, dass die jugendliche 
Phantasie einzehaer Individuen wie ganser Völker selbst für 
Bäuber, wenn sie nur kObn sind, gerne Partei nimmt. Aller- 
dings nimmt die spätere Sage an, dass Dietrich seinen Feinden 
gegenüber im Recht war; allein es konnt-e das gef^clu'lm, ohno 
dass aus dieser Annahme die Sage überhaupt^ erwachsen war. 

Die Schwierigkeit löst sich am ein&chsten, wenn man ein- 
mal annimmt, dass die Ausbildung der Sage nicht den Gothen, 
sondern einem andern Volke angehöre, und dann, dass Dietrich 
in derselben als Repräsentant seines Volkes erscheiue. Jükiideä 
hat schon Wilhelm Müller angenommen*); nur hat er, was den 
ersten Punkt anbetrifit, nicht das richtige Volk gefanden, und 
hn zweiten ist er viel zu weit gegangen. Die Ausbildung der 
Dietrichssage soll uainlich nach Müller den Franken angehören. 
Bekanntlich spielten diebe den Gothen gegenüber eine sehr feind- 
selige Rolle; da aber Dietrich üi allen Sagen seines Kreises 
zwar als verfolgter, aber doch als heldenmüthiger und geprie- 
sener König, seine Feinde limgtgen meist treulos und uu^rereoht 
erscheinen, so weist das, da in der Kegel jedes Volk für seine 
oder für ihm befreundete Helden Partei nimmt, auf ein den 
Gothen befreundetes Volk. Auch die nordische Sage, das dritte 
Gudrunenlied und die prosaische Einleitung zum zweiten, kennen 
König ihidrek an Atlis Hof, jedoch nicht als Bezwinger der 



<) a.a.O. 8.168, 168if. 
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GiokiiDge, welche BoUe vielmehr Ton Atli selbst gefühlt wird. 
Wenn flieh die saddeutsche Sage hierin yon der nordischen 
unterBcl^det, so fet die Ursache ohne Zweifel Id geschicht- 
lichen Begebenheiten zu suchen, von denen der Norden entweder 
nur mangelhafte oder gar- keine Kunde hatte. Wäre aber 
wirklich, wie HQller aonimmi, die Niederlage der Franken 
durch Theoderichs F^dherm Juba im Jahre 508 das Ereigmss, 
in Folge dessen die gothischen Sagenhelden den fiaukisch-bor- 
gimdischen entgegengestellt wurden, so iat nicht abzusehn, wa- 
rum der Norden diesen ieindlichen Gegensatz nicht auch kennen 
soQte. 

Der Stamm , welchem die Ausbildung der Dietrichssage 
augehört, ist ohne Zweifei der alamainiische. An die Ostgothen 
selber darf schon darum nicht gedacht werden, weil kein Volk 
gerne sehi eigenes TJnglfick besingt, und dann war doch Theo- 
deriehs Andenken noch za frisch im GedSchtnisse seines Volkes, 
als dass eine 00 totale UingcHtaltung der Geschichte schon bei 
ihnen möglich gewesen w&re. Bei den Alamannen hingegen 
l&sst sieh eme entstellende Weiterbildung gothiacher Geschichte 
sowohl als Sage sehr leicht erkiftren. Eine Weiterbildung; denn 
gothi.sche Grundlagen mochten allerdings schon vorhanden sein. 
Gothisch ist ohne Zweifel die Sage von Ermenrich und seinem 
ungetreuen Bathgeber, tou Schwanhiidens Zerreissong und der 
Bache der BrOder; auch der Wittig der Sage entsprichit theü- 
weise wenigstens einem schon bei Joruandi s genannten Helden *). 
Dieses und vielleicht noch anderes scheint schon zu Theode- 
richs Zeit gotbische Heldensage gewesen zu sein, und Säü: Er- 
menrich irenigstens ist der BewMS noch Torhanden, dass ihm 
die Sage schon zur Zeit der Gothenherrschaft in Italiai jenen 



*) Cap. 6 und Cap. 84. Möllenhoff Ztoohr. Xü , 266 ff. 

2 
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entsetzlichen Cbarakter verHehen hat, der ihn im späteiu Epos 
kenijiieichuet 'J. An diesen schon gegebenen, der Grundinge 
nach geschichtlichen, aher vielleicht doch achon anflgeeehmüokten 
nnd durch Hiufbng gemehrten Stoff reihte nck jetst, fimUcb 
mit HGsaachtang der Ctesohichte, der gläazendite und edelste 
Held der Völkerwanderung, der Ostgothe TheodÄrich. Die 
Alamannen aber liatteu Anlass genug, den gothisehen Eroberer 
Italiens in dankbarem Andenken zn behalten'); denn ihm ver* 
dankten ne die Schonung, mit wialcher die Franken lie behan- 
deln inussten, und zu seinem Reiche hatten die in Rhätien und 
Noricum wohnenden geradezu gehört. Ebenfalls alamannidch 
icheint die in Breiaach heimische Saga von den Harlangen zn 
sein, welche in der Heldensage za ESnnenrich in ebendemeelbeti 
VerhältniaB wie Dietrich stehn. Auf alamamrisehem Boden voll- 
zog sich wohl auch die Einreihung des lierners in den Mythus 
von Sintram uud Baltiam, wolür das schon oft genannte Bild- 
werk im Basler Mflnster das älteste wenigstens in den Beginn 
des zwölften Jahrhunderts fallende Zeugniss liefert^. Nicht 
minder wichtig ist endlich die Bedeutung, welche Dietrich als 
Bekämpfer schädlicher Ungeheuer auf schwäbischem Boden 
hatte 4); sind auch die Belege hiefur relativ jung, so ist doch 
der RttokwUnss auf ältere Yorbilder nieht unerlaubt Kurz 
eine so ehrforchtsToUe und anerkennende Behandlung, wie de 
Dietrich im de\itschen Epos genies^t, kann ihrer Grundlage nach 
nur von einem befreundeten Volke hen'ühren, und dann q^irechen 
fOr die Alamannen sicherlich die meisten Qrttude. ICan mOsste 



*) Hullenhoff. Ztsehr.XU, 264. 
^ Ohland. Germania I, 804 ff. 
«) Waekemagel. ^chr. VI, 161. 
4) Uhlaad. Germania 1, 804. fl. 
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den fVanken eine in der Tlwt unorhfirte Unparteilichkeit za- 
traoen, wenn man annäbme, sie h&tten die DietricliBsage ge- 
scbaffen, dabei aber den Feind mit aUer der Achtung behan- 
delt, die seine Tapferkeit verdiente. 

Also in der Sage erscheint Dietrich nicht als Repräsentant 
adner eigenen nnd einzelnen Persönlichkeit, sondern er ^er^ 
einigt in seiner Person die Schicksale seines Volkes und zwar 
sowohl diejenigen, welche dem geschichtlichen Theoderich vor- 
ansgiengen als die spätem. Au und für sieh liatte z. B. der 
historische Theoderich mit dem. historischen Attila nichts za 
thun; allein die Sage kOmmert sich nichts nm diese Diffbrenz 
nnd maeht beide zu Zeitgenossen, indem sie das Abhängigkeits- 
verhältniss, in welchem die Gothen zu Attila gestanden hatten, 
an die Person Dietrichs knt^ft Möglich, dass auch die bevor^ 
zngte Stellnng, welche der damalige Gothenfftrst Yalamir bei 
Attila einnahm (Jörn. c. 38), auf die Dietrichssage nicht ohne 
EinÜu.ss blieb Und erleichtert mochte diese Stellung Dietrichs 
in der Sage dadurch werden, dass in der That Theoderich als 
BesitEer Itafiens abhängig war Tom byzantinischen Hof; da sich 
in dentseher Sage der Name des byzantinischen Kaisers nirgends 
findet, kann Etzel auch an dessen Stelle getreten sein, sobald 
die wiiklichen geachiehtlichen Verhältnisse durch die Yerände- 
nmgen von Ort und Zeit gehörig Terdnnkelt waren. Als nnn 
bald ikach Theodericlis Tode das Ostgothenreich zeifiel, wirkte 
das anf die Gestaltung der Sage insofern ein, dass Dietrich, 
welcher doch thatsächlich fast in allen Unteraehniungcn glück- 
lich gewesen war, als vertriebener und landflüchtiger König er- 
scheint; so schon in dem ftltesten poetischen Zeugniss auf deut- 
schem Boden, dem Lied Ton Hildebrand und Haddbrand. Zwar 



<) Rieger a. a. 0. 292. 
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ist Dietrich hier nur gelegentlich geuamit, und der Hauptheld 
des Gedichtes ist sein treuer Waffenmeister UUdebrand; aber 
das Ganze setzt doch schon diejenige Gestaltung der Sage 
voraus, nach welcher Dietrich, durch Odoaker yeririehen, nach 
dreissigjährigem Exil in die Heiumt zurückkehrt. Das Gedicht 
gehört in seiner ursprünglich wohl althochdeutschen Gestalt') 
dem achten Jahrhundert an, und das gewiss wenig JOogere 
aogelsäohsische C^dicht Deörs Klage (Rieger. Alt- und angel- 
sächsisches Lesebucli, 8. 82 ff.) berichtet, jedoch ohne Odoaker 
zu neoneu, von Dietiich dasselbe. Ueberall in diesen ältesten 
Quellen — und sp&tere mittelhochdeutsche Gedichte berichten 
im Gänsen dasselbe — kehrt Dietrich aus der Yerbaonung 
KurÜck und nimmt sein Reich wieder in Besitz. Das beweist, 
dass ucbtiu der Sage, wekiier die Vertreibung Hauptsache war, 
auch das Andenken an den geschichUichen Theoderich nicht 
erloflohen war, dass aber eben das Unglttck des geaammtea 
gothischen Volkes in der Art auf Dietrichs Stellung eingewirkt 
hatte, dass jetzt auf ihn übertragen wurde, was in Wirklich- 
keit ei^t nach seinem Tode geschah. Wai' die Sage einmal 
diesen Weg gegangen, so musste sie auch annehmen, schon 
Dietrichs Vater Dietmar (der geschichtliche Theodemir) habe 
Italien beherrscht, nach seinem Tode aber sei d«r Sohn des vom 
Vater regelrecht ererbten Laude« beraubt worden. Auf diese 
Weise ?nirde allerdings der erste und einsöge Einmarsch der 
Gothen in der Sage zu einer Heimkehr, und man hat daher 
nicht nöthig, letztere durch Wuotansmythen zu erkUren. 

Wichtig ist femer die Frage, wer in der ältesten Ueber- 



>) Holtzmann. (U'nnaiiia JX, 289—292; eine Abliandlung, die 
übrigens öuwuhl zu viel al.s zu wenig {^ebt und in andern Fragen die 
»herrschende Lehre« schwerlich erschüttern wird. 
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lieferung als Dietrichs Feind erschien, Odoaker, sein geschicht- 
Udier, Gegner, oder der ältere Amelung Ermenrioh. W. Grimm 
nimmt aa, der Otacher des HüdebrandsliedeB sei an Sibichs 
Stelle getreten, nnd das (}anze eei ein „weiterer^ Versach, die 
Sage mit der Geschichte mehr in Einklang zu bringen Allein 
ebensogut ist es möglich, das beide Namen eine Zeit laug neben 
einander bestanden; dag^n ist es zienüioh unwahrscheinlich, 
dass der Singer des Hildebrandsliedes, der doch schwerlich 
ein Gelehrter war, darauf ausgienpr, die Sage durch dergleichen 
Besserungen gleielisaui glaubwürdiger und amiehmbarer zu 
maichen. Das älteste Zeugniss nämlich für die Verbindung von 
IMetrich und Ennenrich bietet auf deatechem Boden Chronicon 
Quedlinburgense (gebt bis 1025): (Ermanaiieas) Theodoricom 
bimiljter patruelem suum, instimulaute Odoacro, patruele suo, 
de Verona pulsum, apud Attilam ezulare cocgit^); allein ältere 
Belege für die Verbindung ergeben sich aus angelsächsischen 
Gedichten. Schon in De6ra Klage ist dieselbe ohne Zweifel 
vorausgesetzt, auch wenn man von der von Müllenhoff vorge- 
schlagenen Strophenversetzung absieht. Koch sicherer aber ist 
die Yon MflUenhoff erklärte Stelle des aweiten BruchstüclcB fon 
Wahher und Hildegund; dort ist Wittig, Ermenrichs Mann, in 
einer Weise neben Dietrich angeführt, welche die Verbindung 
der Dietrichs- und £rmemuch8sage als ganz sicher erscheinen 
lässt^). Das Bruchstück- mag dem achten Jahrhundert ange- 
hören; sachlich jedoch entspricht es wie der Vidhstdh der An- 
sicht des seehsten*), und damit wäre also die besprochene Ver- 



•) Heldensage S. 2?>. 
2) Pertz. Monum. tierm. III, öl. 
*) Ztschr. XI, 274. 
*) Ztschr. Xn, 279. 
Ztschr. XII, 274. 
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biadiirg in däu^ibe Jaki hundvit hiru^ui'gerückt . m welchem 
Xiieodench ätarb und srm Reich ^rtieL Dm aber die Sage 

«nk m dieaeoi J»lvbnHkrt bildet«, m wM «ck m 4ir 
Hül meUL me^ cafaKlieifai hmm, ob Odtmkat w E feak b 
ab Gegner DietrielK endnen. 

Eine gaitz eigentiiomliche Stellung nimmt ein in kteuu- 
•tter Brom •bf^Mter Behebt aber Tbeoderiefe TnrbiltiMW 
» OtoW mmM ab » bjHrfmwIiiii Hof I>Mlb# 
mM nid»t obw» Kw«ifel wirUidw Geaducbte «atballMi ; iikiA 
schon J. Glimm hat Widersprüche mit der Ge^ hichte ent- 
deckt')» «ad der Name toq Tbeodericks Berather PtokaMMM* 
IntMT irakbM Ubbnd des HaMraid 4m Si«» wrtacfct 
^dbt«>, irt aneb aiebit geeigMt, im 0mm ab fmbiAlKeb 
erscheinen zu Linsen. IVnnorh hat diose Erzähiimg nicht den 
Cbarmkter der eigeutiichen Sage, nach welcher d«^ KtMii^ v^>lbg 
wm mm B«kb gebracht wird. £r aateriicgt bkiai in einer 
(SAbckt den Odoat^xr vnd ffielit dam aflsdn^|jBt '^'^8^ aber 
bmihUiWh danraf viedcr Iber Feinde: tmmu mk mim 
poiiti!H:he Abhiingi£?k« it von Byzau2 iH>ch nicht verwischt, 
wuhread die wirkliche Sage nichts mehr davon wetss. Der 
Yuibwu «olke ohne Zweifel die Tbaten des giw*birhtiifthwi 
Tha o deric b daisteOen. kooBte eicb aber den KinBttwe der ecbm 
lebendifren Snicre nicht mehr j?anz entxiehn, wenn er sie auch 
ia ihr* ni voüeo Umfemge nicht auiiiahm. 

Die Abbtag^beit Xbeodericbs m Hole m lUMtaatäno^ 
eoABfinebt dem TerbiltM». m wdcbcei der Dbferk-b der Sage 
so Ennemfeb steht; nur bat die Sage die vereebiedeneB ffeiirr. 

0 Canisius. Lect ant. ed. Basii.ll. 188 ff. J. Gnmm. Keiah. Fuchs, 
P.XLDL 

S) Reittbert Fachs p. XLEL 
^ GenBeaia I. S39. 
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TOB Zena «n bis auf Justiniaji, den Zerstörer des Gofchenreicha, 
in eine Peisoa nmiaiiieDgefiisst, gerade wie ne das Solucksal 

des Gothenvolkes an die eine Person Thooderichs knüpfte. Aller- 
dings erscheint Ennearicii.s Kaisertitel nicht vor der mittelhoch- 
deutschea Zeit, während ihn ältere, reinere Zeugnisse nur als 
Gotbankönig zn kennen scheinen. Wenn aber die Ansbüding 
der Sage einmal nicht den (rothen angehört, so darf man idoh 
auch hierüber nicht mehr wundem ; die Alamannen Hessen zwar 
Ermemich an Justinians Stelle treten, nannten ihn aber Gothen* 
könig, wie er es ja in der That gewesen war. Ancb Odoaker 
wurde tob Ennenrich bald überragt, ohne Zweifel wsÜ leteterer 
einen viel sageuhaftern Charakter trug und gleichsam schon 
durch sein rein geiichichtliches Auftreten für die Sage sich 
eignete. Das HUdebrandalied nennt noch Odoaker, während 
die wenig spätem angelsächsischen Gedichte nichts von ihm sa 
wisiMi scheinen; das Chronicon Quedlinbnrgense aber konnte 
ihn nur noch dadurch retten, dasa es ihm Sibicha Rolle an- 
wies I), ihn also neben und unter Ermenlich stellte. Die mittel- 
b oc b dsp t sc hen (Gedichte und die Thidrekisage ksnnsn nnr noch 
BSrmenrioh als Dietrichs Gegnsr. 

Eine, so weit unsere Quellen reichen, eng mit Dietrich 
verbundeue bagentigur ist Hildehrand; .<;ichon in der S. 22 be- 
sprochenen lateinischen Steile des siebenten Jahrhuudflrts mag er 
unter dsot Namen Ptolemäus verbargen sein, und sin Jahr- 
hundert später ist er der Held des Liedes von Hildebrand und 
iiadubrand. Bei der Stellung f welche Hildebrand zu Dietrich 
einnimmt, ist die Annahme einer mythischen Grundlage, etwan 
eines Wuotansfaeros, keineswegs ohne Berechtigung'), obschon 



Rieger a. a. 0. 2S4. 235. 
3) W. Müller a. a. 0. 177. 
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nch auch In der iltem Oeflchichte der Amaler «ine PeiBfinlicli* 

keit findet, welclie anf seine Gestaltung mag etngewiiM baben 
Pas Eingreifen des Gottes in die Schicksale der von ihm 8tam> 
meoden Königsgeschlechter ist aus der Yölsungasaga bekannt 
genügt daas er namentlich da seinen Rath ertbeilti wo es 
sieb um Krieg handelt, ergiebt sich aus dem Wesen des Gottes; 
Hildelji lud könnte ein Beinanie Wiiotins sein so gut ^vie Haikarr 
im zweiten cddischeu Liedc von Sigurd (Str. 18, Lüning); dass 
aber die Amaler wie andere germanische Kömgageschlecbter von 
Wnotan sich ableiteten, beweist der Käme Gant in ihrer Stamm- 
tafel bei Jomandes (c, 14). Nor ist zu berücksichtigen, dass 
Hildebi-and, wenn er mit Wuotan im Zusammenhang steht, im 
Laufe der Zeit seine mythische Natur je länger je mehr abge- 
streift und dafür eine bloss heldenhafte angenommen bat. 

Welchen Ausgang der Kampf des Vaters mit dem Sohne 
hatte , ist bei dem lückenhaften Znstande des althochdeutschen 
Gedichts schwer zu sagen. Das mittelhochdeuü^che Volkslied, 
welches denselben Gegenstand behandelt, und die Thidrekssage 
sprechen nicht för ein tragisches Ende, und was ach Aebnlicbes 
in den Sagen audcuer Völker findet, führt auch zu keiner Ent- 
scheidung Wer aber einen tragischen Amgimg des Kampfes 
annimmt, hat wieder die Wahl, ob er den Vater oder den Sohn 
will umkommen lassen. Für den Tod des Alten mag die per- 
sische Sage von Rostem und Suhrab sprechen *); was hingegen 
Grein dafür augeführt hat '*) , gründet sich auf eine sehr späte 
und darum nicht entscheidende Stelle. Nimmt mau umgekehrt 
die Tödtung des Sohnes durch den Vater an, so mag hiefür 

0 UüUenhoff. Ztsehr.Xn, 254. 
^ Uhland. Schriften I, S. 164 ff. 

^ WackemageL Geschichte der deutschen Litteratnr § 24, 8. 
4) HfldebrandsUed, 8. 42. 
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du mittdhochdeataehe Lied angefOhrt werden, wo der Alto 
swar nicht gerade als MArder, aber doch als BeswtJiger seines 

Sohnes erscheint. Eine solche Mildei'ung des uispi ünglichen 
Thatbestaudes war um so eher denkbar , als die Tödtung des 
Sohnes durch den eigenen Vater weit widernatürlicher erscheint 
als das GegentheiL Ebendieae Gestalt der Sage erUftrt sieh 
aber anch ans der Tendens, die Heldenzeit ein fllr alle Male 
abzuschliessen , wie sich dieselbe in viel späterer Zeit in der 
Vorrede des Heldenbachs zeigt >) ; allerdings ist die betreffiande 
Stelle sehr anflallend, wenn sie z. B. Hildebrand dnreh Gunther 
umkommen iKsst, und sie seheint eigentlich nichts als das 
„ Abthun ** der Helden zu bezwecken ; allein gerade letzteres 
i^t , wenn man von den JhUnselheiten absieht, der Kern dieses 
Theils der Sage. 

Sowohl Hüdebrands als Dietrichs Homkehr smd schon mehr- 
fach der Mythologie zugewiesen worden *) ; indessen ist Dietrichs 
Rückkehl* nur eine sagenhafte Auflassung seines Einzugs in 
Italien, und Hüdebrand gehört natürlich zu Dietrich. Dass die 
Sage ähnliche Züge angebracht hat, wie sie bei Saxo Gnunma* 
ticuB in Bezug auf Wuotan vorliegen , darf nicht befireraden ; 
iiian braucht aber desshalb noch keine Uebertraguiig eines 
Wuotansmythus auf Dietrich anzunehmen. 



') Hüllenhoff. Ztschr. X, 179. VgL aneh Rieger. Germania IX, 
S. 8U ff. 

S) Simrock. Mythologie. 3te Anfl^ 8. 332. — Müller a. a. 0. 177. 
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Die Bnueuxichfisag^e. 

^Bnnenrich» König der Gothen, lässt «einen einzigen Sohn 
Priedricli t5dten und hierauf seine Neffen Imbrecke und Fritfle 
hängen. Aul' Anstiften Sibichs vertreibt er auch »einen Neffen 
Xheodeiich aus Verona und zwingt ihn, bei Attila Schatz zu 
Bochen. Zuletzt werden ihm zur Strafe för ScWanhildz 'Bit- 
mordung von deren Brfidem Hände und Fflsse aVgehauen, und 
er siecht laiigsiim hin. 

So ungefälu- mochte die Sage von Ermcm ich um das Jahr 
1000 im Umriss Uiuten, wenigstens nach Chronicon QuedÜn- 
borgense, das 1025 schheast Wenn es daselbst von Schwan* 
hilds Brüdern heisat nquorum patrem (Ei manaricus) interfecerat", 
80 ist darin keineetwogs unbekannte sagenhafte Abweichung, son- 
dern gegenfiber den übereinstimmenden Zeugnissen von Joman' 
des (cap.24.), £dda (prosaische Einleitung zu Gudhrfinarhvdt und 
HamdhiwaaU Str. 3) und Yölsunga saga (cap. 42) nichts als ein 
Verstoss zu suchen. Warum die Chi'onik statt SibichB Odoaker 
als Ermenrichs Rathgeber nennt, ist schon oben erläuteil (S. 23). 

Weit einfiMtber bwtet nun aber der Bericht des Jomaadae 
Aber die letzten Schichsale König Ermenrichs, c. 24: Ermanari- 
CU8, rex Gothuruiii, licet muitüruiii gentium extiterit thrium- 
phator , Roxolanorum gens infida, qu» tone inter alias illi fiunu- 
latnm exhibebat, tali enm nancisoitttr ooeasione decipere. dum 



*) W. Orimm. Heldensage, S. 81 ff. 
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eliim quandara mulierem Sanielh nomine, ex gente memorat^, 
pro mariti frauduleiito discessu, rex furore commotus, eqais fero- 
oibuB iUifAtam, incitatisqiie conibm, per diversa divelli pnaeepis- 
aetk frater ejus Samt et Aininiiig germaa» obituxn Tiadicantee, Er* 
manarioi latas ferro petierunt, quo vulnere saucius, a3gram vitam 
corporis imbecillitate contraxit — — Ermaoaricus tarn vulneris 
dolorem, quam eliam meoxaiooes HuDnoram non ferem, giaa- 
dflAvua et pleniu cUeram, oeuMno decimo anno vitn mm de- 
fimctiis est — Von IHetrieh ako und von den Harlimgen nodi 
keine Spui-, nicht einmal Sibich? Name ist genannt; doch hat 
schou Grimm mit Recht erkaunt, dasa das ti'eulose Geschlecht 
in finneariehs Nfthe dem Sibidi oder Sifka der sp&tem Sage 
entepiicht*). Im Uebrigen ist kein Gnmd vorhanden, an der 
geschichtlichen Wahrheit dieser Erzählung zu zweifehi; denn 
wenn auch Joroandes ab und zu gothische Sagen berichtet, so 
konnte doch Ermenrich, der nobilis^us Amakumm, zu eeiner 
Zelt noch nicht v^tlfig tegenhalb geworden sein. Dass Ermenrieh 
Aber viele Yölker herrsehte, bezeugt schon Ammianns Marcel- 
linus (XXXI, 3), und dass er dem Einfall der Hannen erlag, 
wissen wir aus ebendemselben Schriftsteller. Es ist auch sehr 
natarUch, dass die miterworfenea Völkerschaften bei Einbmch 
der Humen die gothische Herrschaft abKuwerfen suchten; aber 
s^bst in der Zerreissiing Sanielhs (Schwanliilda) liegt nichts 
ausaerordenUiches; das viel spätere Schicksal der ohue Zweifel 
hiatonsphen meioviiigischen Bronhild beweist zur Genfige, dass 
dergleicfaen an den germanisofaeii Höfen jener Zeit mfiglkh war. 
Aüerdings ist Sehwanhilds Tod von Andern mythisch erldftrt 
und auf die Abeodiothe bezogen worden^). Sdgards Vater- 



') Heldensap'e, S. 2. 

^) Menzel. Odin S. 301. Simrock. Mythologie S. dO. 
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Schaft beweist aber rein nichts, weil sie erst im Norden dadui'ch 
willkürlich mit den Wökungen Terbunden wurde; eher liesse 
rieh dafBr aniiUiren, dam m der Eddft Schwanhüd moht wie hei 
Jonrnndes zerrissen, eondem darch die Hufe der goÜnschen Rosse 
zerstampft wird Nun wurste der Norden auch von einer 
Svanhildr GuUfiödhi" (Goldfeder), einer Tochter Dagrs und Sola 
also wohl selbst einer hebten Gdttüm; letztere Jniimte in der 
That eine Personification der Abendröthe, der Sack, welcher ibi* 
(Völs. saga c. 40) über das Haupt gezogen wurde, ein bildlicher 
Ausdruck für das anbrechende Dunkel sein. Wurde aber diese 
mythische Öchwauhild mit der geschichtlichen identificiert, so 
erklärt steh leicht, warum das Zerstampftwerdeo an die Stelle 
des Zerrissenwerdens trat; dagegen scheint der Glans ihrer 
Augen wäedemm von Sigurde Vaterschaft herzsurühren. 

Sowohl die mittelhochdeutschen Gedichte ak die Thidreks- 
sage haben Schwanhild gaws yergessen; aber ihr früheres Vor- 
kommen in deutscher Sage wird durch Gfaromcon Qnedlin- 
burgeuse bezengt. 

Wenn oben (S. 17) angenonnnen wurde, die Sage voa 
Dietrich sei ihrer Grundlage nach nicht gothisch, sondern ala- 
manuisch, so wird bei der Ermenrichssage das Umgekehrte der 
Fall sein. Einmal ist S. 18 ein bestimmtes Zeugniss dafür an- 
geführt worden, das Ermenrich schon unter den Gothen im 
Rufe eines frevelhaften Tyrannen stand; es wäre auch schwer 
m erklären, warum erst die Alamannen ihm diesen Charakter 
angedichtet hätten, wenn die gothische Ueberiieferung ihn anders 
<:^'f s( liildert hätte. Niunut man liiiig( gen an, der geschichtliche 
Ermenrich habe seine Hen'schafb nicht ohne mauuigüache Ver^ 



•) Gudhrunarhvöt. Str. 2 und 16. Hamdhi« mal Str. ö. 
*) Fomaldar Sögur 11, 7. 
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letzung älterer Rechte und nicht oline Beeinträchtigung derer 
gehandhabt, deren Adel älter war ak der der whjütniBsmftaaig 
Jungen Amaler*), so ist der grauenvolle Typus, den die Sage 
ihm Terfiehen liat, der Reoction gegen sein Regiment snzn- 
schreiben. Jornandes freilich ist der Geschichte treuer geblie" 
ben und ist überhaupt von Bewunderung für den grossen König 
erfiült; indem Ermeniich die Treulosigkeit des flüchtigen Roxo* 
lauen rfiebt, erscbeint seine Handlungsweise gegen Schwanhlld 
berechtigt. In der spätem Sage hingegen erscbeint der König 
von Anfang an im Unrecht; er entehrt die Gattinn seines 
Bathgebers Sibicb während dessen Abwesenheit und wird nun 
TOD dem Letztem zu jeglicher Uuthat verführt Empfiengen 
die Erben der gothisehen Heldensage einmal solchen Bericht 
über Ei'meurich, so war es kein Wunder, wenn sie auf den 
£in&U geriethen, auch Dietrichs Missgeschick auf diesen ältem 
Amaler zurückzufahren, und je höher jener in ihrer Achtung 
stand, desto üeSer mnsste dieser natürlich sinken. Sohon im 
VidLsidh heisst er viadli und vierloga (Z. 9), die Edda schildert 
ihn auch feindsehg genug und, was sehr zu beachten ist, be- 
reits als Mdrder des eigenen Sohnes; die mittelhochdeutschen 
Gedichte vollends bieten alles auf, ihn als eine wahre Ausge- 
burt der Hölle darzustellen. Zu beachten ist, dass Jornandes 
weder den Tod von Ennenrichs Sohn noch den der Harlunge 
kennt; die Edda weiss, dass der König seinen Sohn hinrichten 
Hess, kennt aber die Harlunge ebenfolls nicht X)arauB ergiebt 
rieh, dass der Tod des Kdnigssohnes in der Sage älter ist als 
der der Neffen, dass e/%terer wahrscheinUch der gothisehen, 
letzterer sicher erst der alemannischen Sage angehört. 

Indem also Jemandes bei der Geschichte stehen bleibt und 



9 Dahn. Könige der (xermanen II, 98. 



Digitized by Google 



30 



Schwunhild wegen betrügerischer Flucht ihres Gatten getödtet 
wird, zeigt das Fehlen tod Friedrichs Tod, daas dieses der Saga 
angehören moss.. Indem aber die Sage letsteres Ereigmes bil- 
dete, musste sie auch eine Ursache da/u ei-findeu ; die.-e aber 
besteht darin, dass Schwanhild jetzt nicht mehr als Sibichs 
Qemahlinn encheint» sondern als die Ermenricbs, und daas Sibich 
dem Eömgsobne iftth, dieselbe sich anzueignen, heraack aber 
die Sache treulos dem Vater veiräth: hann redh that at Randver 
konungs sou skyldi taka hana; that sagdhi Bikki konungi. 
Kononga let hengia Bandve en trodha Svanbildi undir hrosaa 
fttun *). Ghronicon QuedBuburgense erwfthnt ein&ch die That- 
sache, ohne GrOnde anzugeben, was aber nicht als Beweis gegen 
letztere darf geltend geiüaclit werden. Was den Namen anbe- 
trifft, 80 spricht wenigstens die Uebereinstimmung des Ohroni- 
con Quedlinborgense mit den miUelhochdeutschen Gedichten*) 
IBr die UrsprOngUehlceit des Namens Friedrich, und Yielleicht 
lässt sich auch noch der Freotheric, welchen Vidhsidh an Er- 
menrichs Hof nemit, dafür anführen; auch die Thidrekssaga 
hat neben zwei andern Brüdern einen Namens Frederik (cap. 278). 

In der Edda hingegen heisst Jörmnnreki Sohn Randver, bei 
Ssxo Broder. 

Es folgt die Rache der Brüder an Ennenrich. Jornandes 
kennt deren nur zwei und nennt sie Sarus und Ammius, ent- 
sprechend dem Sdrli und Hamdir der Edda. Man könnte an- 
nehmen, er habe den drittel Bruder Erp eben&lls gekannt und 
ihn nur übergangen, weil derselbe unterwegs von seinen Brü- 
dern erschlagen wurde und gar nicht bis zu Ennenrich ge- 



*) Prosaische Einleitung zu Gudhrünarhvöt. 
Dietrichs Flucht V. 2458 fi., 3518, 357S, 8836, 3906, 8234 ff. 
Hemriofa von München, Heldensage S. 204. 
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langtti. Alieiii wahrscbemiich ist Erp Sohn das Jou&kiu' aus 
fltiiieir £)ie mit GudruD, SörH und Hundir dag«g«ii diemm 
fttherer GamaUmD >), und in dieaem iUle Icomita JoniMwiM 
natürlieh den Erp nieht kennen; die Verbindang Ennennolii 

mit den Wölsungeii i^t bekanntlich Eiiiudung des Kordens, 
wenn schon der Name Erp deutsch ist ^) ; eu hiess auch AtÜs 
Sohn TOB Gndnm so*), und der Name kum also leichit blooie 
Wiedirbokuig dieses frOham Erp sein. Bass er aber nieht, 
wie Grimm annimmt^), dieselbe Pnson mit dera^selben 

ist, geht schon aus Hamdhismal Sti*. 8 hervor, wo der Tod die« 
ees frtthern Erp erw&hnt wird, und ans Str. 14, wo er im Ge- 
genaati xu Sorli und Hamdir sundrmcedhri (Sohn einer andern 
II Otter) heisst 

Dass die deutsche S^f^e die Brüder ganz .soll tu vergessen 
haben, ist nicht wahrscheinlich und wird schon durch Chronicon 
Quedlinbargense wideriegt; aber sie hat dieselben au Bietrieh, 
also In eine gans andere Stellung gebraeht, wosu das Gemein- 
same der Feindschaft gegen Ermenrich mag mitgeholfen haben. 
Ich stimme daher der Yermuthung P. E. Müllers bei, welcher 
annimmt, udass die drei Fflegehrilder Erp, Ortwin und Thetter 
(Diether) zum Kampfe gegen Ennenrek aiehen und in der go« 
wonnenen Sehlacht &llen, sei eine dunkle Erinnerung an Sörles 
und Uamdirs Zug gegen Jormunrek." ^) Dunkel ist die £r- 
innenuQg allerdinga; aber man mnas bedenken, dass die firtkder 
in Beatsobbnd, wo die Yerbindu]^ mit den Wdltnqgen ibUte, 



>) Simrock. Edda, S. 500 o. 50t. (8te Auflage). 
») J. Grimm. Ztschr. III, 155. 

3) N&mlieh im Norden; in der suddeutsehen Sage heisst er 

Ortlieb. 

Ztschr. III, 156. 

Segenhibhothek II, 8. 224 in der ITebmrsetaung von Lange. 
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leieht sa Kindern Etada und Hdclias werden konnten ; da der 

Mörder wie iin Alphart Wittig ist, su ist es nicht unmöglich, 
dass Diether in der Rabenschlacht (und schon früher im Meier 
Uelmbreoht) dem ebenfiedls von Wittig getödteten jungen Al- 
phart der echtem Sage entspricht nur hätte dann die ipfttere 
deutsche Sage de n Erp gleich der Schwewter S<'hvvanhild vergessen 
Kacb Friediichs Tode iÄ8*>t Emienrich seine beiden N* lieu 
Imhiecke und FiitUe haogen. Die beiden Brüder aind das Ge* 
schlecht des Harhmge; Herilunc oder Harhmc weist auf her, 
here, ahd. hari^ heri (Heer, Menge), vielleicht auch aof das 
althochdeutsche Zeitwort hären Eurü(-k^), hat aber jedesfells 
nichts mit dem gothischeu Substantiv hairus (Schwert) zu thun» 
was daher Mone^) u. A, von der Identität der geschichtlichen 
Heruler und der Harhmge der Heldensage geltend gemacht 
haben, ist grammaticaUsch anmöglich. Weder Jomandes noch 
die Edda kennen den Untergang der Uarlunge durch Ermen- 
rieh; ersterer nicht, weil rie mit £rmenrieh ursprünglich gar 
nichts SU thun hatten, letstere nicht, weE die Sage überhaupt 
Bp&ter mid nicht mehr gothisch ist Die Sage von den Härtungen 
war ui'sprüiiglich wahrscheinlich eine aiamannische ; sie zeigt 
im Grande wenig Selbständigkeit und wiederholt eigentlich 
bloss di^eoigen Motive, welche einerseitB in dem Yerhältnin 
FViedrichs, andrerseits in dem Dietrichs an Ermenrioh schon 
gegeben waren. Für aVlamannien spricht zunächt der Ort , an 
welchem die Sage localisieit ist, der ßreisgau und seine alte 
Hauptstadt Brdmich am Rhein. Nämlich £ckehard im Chroni- 
con Urspergense (geht bis 1126) berichtet: Est autem in con- 



•) Deutsches Heldenbuch II. hgg. von K. Martin, p. XXI. 

a) Wackemagel. Altdeutsches Wörterbuch S. I26a, 131b. 

3) Untersuchungen zur Geschichte der teutschen Heldensage S. 81. 
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§mo Alsatise caatellum vocabulo Brisach, de quo omnis ac^ceoa 
pagQS appelktar Bnsachgowe, quod fertur olim fnisse illorum, 
qpd Harltnigi dicebaatur <). Hit Edcebards «olim'' dürfte die Be- 
Imuptvmg schwetfich su rereinigen sein, dass die Localisierung 
erst unter Bertbold V von Zähringen erfolgte''). Eckehard 
nennt indessen die Harlmige nicht zaerst; schon das Chronioon 
QoedlinbnrgenBe weiss von ihrer Ermordnng dnrch Ermenrich, 
jedoch ohne den Breisgaa als ihre Heimatih zu nennen; doch 
ist das noch kein Beweis gegen ein hölieres Alter deAselbeu 
als Sitz der beiden Brüder. 

Macht und Reichthum sind nach älterem germanischem 
Sfvachgehranche zwm halt untrennbare Begriffe nnd letssterer, 
der Schate oder Hort in der Sprache des Epos, büdet recht 
eigentlich die flacht der germanischen Könige; daher auch die 
leidenschaftliche Gier, mit welcher jeder seinen Schatz auf Un- 
hooten Anderer und Schwächerer zu ▼ermehren trachtet, für 
welche sowohl die Geschichte als die Sage überaus zahlreiche 
Belege lieferte Saefenberühmt ist mm neben dem Nibelungeir 
hört namentlich der Schatz König Ermenrichs; schon der angel- 
s&ehsiscbe BeoTulf kennt ihn und zwar unter dem Namen Brd- 
ni^flk ment 

nsenigne ic ttnder *veg [le] s^]re.n hyrde 

Aordmadhdhum Äaelethä, sythdhan ^äma setveeg 

t6 thnre iyrhtan [^]yrig .Brdsingft mene 

«Igle and onoM» [»jearontdis ürnüh 

JSSormeniices, gece&s kne rmä 

(Nie mir Kunde kam von köstlicherem .Schmucke, 

Halskleinode der Helden, seit Häma fort trug 



') W. Grimm. Heldensage S. 38. 

2) Simrock. Rheinland (4. Auflage) S. Ml 

s) Möllenhoff. Ztscbr. X, 165. 
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rar beeratnlilencUin B:^ Brosia^e El^(iio4» 

Hort und Habe; den Hass erfuhr er 

Eormaurikea, erkor ew'ges HeU<). 

BrofliQ8ame& ist daaaeibe das ^ddiache Qcjauigaineiit ^ 
Schmuck der Gdttum FVeyja ; ursprünglich aber acheint Bri- 
singamen eine symbolische Bezeicluiuug deji- Somie gewesen zu 
sein , und es beruht offenbar auf einem Vergleiche » wenn in 
der Heldensage König Snoenricha Gold denaelbeo Namea fiilurt. 
Da aber Ennenriehs Gold von den Harliuigen stammte, eo wird 
BrlsiiigKmeii ursprünglich der Hort dieser Brflder gewesen sein. 
Wenn aber die Hariunge ilircu Sitz aul' dem mon^i Brisiacus 
hatten, eo mochte geradiB dieser Name die Uraache g^mn^aen 
«ein, weeahalb man den wahcscheinlicb luiTecatSndUcb gfswor- 
denen Kainen auf das Gold dieser Helden anwandte. In spV 
terer Zeit verschwindet der dunkle Name, mid der der Karlunge 
bleibt allein übrig, ja er wurde ;sogar in uorddeutsphen (je^ei}- 
den loealisiert^). 

||it den Härtungen eng Terbunden zeigt sic^ der gvlvene 
Eckart. Ohne Zweifel ist derselbe ursprünglich ein mythische« 
Wesen; denn die bpätere Volkssage hätte sidiwerljcii denseibgu 
nach dem Charakter, den das £po6 ihm beilegte, anm W(^jn^ 
am Eingang des Yennaberges und der Hölle *) htß jim 

0 Nach EttmüUers Uebertetsimg. 
') damarsbeimt 18^ 19, 19. 

^) Wislioenus. Die Symbolik von Sonne md Tag in der ger- 
manischen Mythologie. S. 21 ff. — Ueber den vermutheteji Arne- 
lungenhort Tgl. jetst W. Grimm. Heldens^. 8. \SL Anmerkung 

(Müllenhoff). 

^) Volckraar. Zur Stammes- und Sagengeschichte der Friesen 
und Chauketi. S. H5. W. Grimm. Heldensage 8. 86. Anmerkimg 

(Müllenboff). 

i) W. Grimm. Heldenssge & 292. 

•) Ebend. S. 306. 



)^deii Heer j^er HoUa ') gemacht, und es ist Tiehnehr ei^ ^t^ 
Zi^sammenhang zwischen ihm und der höchsten Göttimi anzu- 
nehmen 2). Nach W. Müller sind auch die königliclien Frauen 
des Nibelungenliedes nichts andres als die lichte und die dunkle 
Seite derselben Götüan'). and so kommt es^), dass aqch hier 
Eckewart neben der verwitweten Eriembild als treuer IHener 
erscheint, Str. 1041 (A): 

D6 diu edel Knemhilt also verAntwert wart, 

bi ir inme laude der grave Ekewart 

h^et^ mit sinen mannen: der diende ir ze eXlm tAS^eßf 
und half ouch siner woawen sfnen herren dike clagen. 
Das;s der zweite Tlieil von Eckehards Namen von untergeord- 
neter iiedoutuMg ist, hat Mannliardt nachgewiesen ^) uud dadurch 
die Identität von £ckewart gesichert; das der urprüngUchep 
yiTu^^l angeh|lj]gte wart scheint ihn als Grenzhüter (Markgraf) 
kennzeichen zii sollen. Welches Amt Eckart übrigens versah, 
iat bei den (^ürfti^en Nachrichten über ihn und ])ei dem Feh- 
len seines Namens in der nordischen Götterlehre nicht rec)it 
deutlich; J. Orimm (Myth. S. 888) denkt an eine Art von Hof- 
mann oder Begleiter; der weisse Stab, den die Yolkssage ihm 
beilegt, könnte ebensogut Eckarta richterliche Stelle andeuten ö). 

Nach Müllenbofif liegt der Sa^c von den Uarlungen ein 
Mythus zu Grunde, welchem auch Sibich als Gegner des Ecke- 
hard angehört^; die beiden, sollen uns einem Mythus stammen 
so gut wie Sabene und Berchtung oder in anderer Art Hagen 

>) J. Grimm. Mythologie (3. AuH.) S.687. Mannhardt MythenS.M. 
h MüUenhoff. Ztsohr. XII, SOS. 

Kibelungensage' S. 59, 68, 78, 98, 99, 103. 
4) Doch vgl. Lachmann. Zu d. Nib. 8. 886. 

Mythen 8. 98. 
^ Volckmar a. a. 0. S. 37. 
fj Ztsohr. X, 168; XI, 842. 
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imd Siegfried 0* ^ ^ ^ ^ Thai mehi m lengiieii, 

d&ss» zwischen Sibicli und Eckart ein ethisclier Gegensatz be- 
iteht, und dass ein solcher eiuen früheni mythischen voraus- 
fletien kaim, geht gerade ans Hagen und Siegfried dentlich 
hervor*). Oegen diese Annahme aprieht jedoch, daes Bekart 
zu den Ilarlungen, Sibich aber zu Einienrich gehört; und wenn 
oben (S. 273*.) gezeigt wurde, dass die Harlunge der schon ver- 
einigtem Dietrichs- und Ermenrichssage erst später angehängt 
wurden, so beweist das Fehlen der Erstem und das Yoikomnieii 
Bikkis (Silnchs) neben Jömnmreln* (Ermenrich) in der Edda, 
dasB im Gegentheil die Ermeurichsäage zu einer 2^it nach dem 
Norden kam, in welcher von den Harlungen noch nicht die 
Rede sein konnte. Wahrscheinlich ist die eigentliche Heimat 
Eckarts wie seines Vaters Hache*) der Breisgan, und seine 
Stellung in der Heldeusagt- ist der llildebrauds zu JJietrich 
sichtlich nachgebildet. Ein Venusberg ist vvcuigätens in jener 
Gegend nachgewiesen^) und wir ¥ri8Ben, dass Venna an die 
Stelle der Frejja oder Holda getreten ist*). 

•) Ztschr. VI, 456. 

*) Lachmano. Zu den Nibelungen. B. 8i4. 84&. 
*) MüUenhoff. Ztschr. XII, d03. 

^) Sclireiber. Taschenbuch f. Gesch. u. Alterth. in dftddentseh- 
land 1889, p. 84eff. 

*) J. Qrimnu Mythologie. 8. 887* 
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Wittig und Helme. 

Wittig und Heime, obschoD dem ostgoihischen Königs- 
geschlechte fiemd, sind neben Diotrich und Ermenrich die her- 
vorragendsten Gestalten der Amelungensage. Als Ermeiirielis 
Mannen eneheinen me suerst im angehächsischen liade dea 
Wanderers; der wandernde Sänger, welcher ErmearichB Hof 
angesucht hat, erzählt von ihnen: 

ne va^ron thset ge^itlia tb4 jissmestan, 
theih the ic hy Anihst nenuian sceolde. 
Fol oft of thftm Ae&pe Mnende fle&g 
gellende ^r on grome theöde; 

VTXccSkH tliar reöldan rundnan golde, 

«enun and vüam Fudga and H&ma. 

(nicht waren es der Gesellen geringste; 
dachte, dass ich sie st&ts zunächst nennen sollte. 
Sehr oft aus dem Haufen schreiend flog 
der geilende Spit-ns uis grimme Volk. 
Die andftndiscben da herrschten, die goldhewundenen, 
Aber MSnner nnd Weiher, Wittig und Heime). 

Beide eracheiuen schon hier wie später in dei^j mitteihochdeut- 
sohen Gedichte too Alpharts Tod neben einander, beide auch 
dem Hoie.Ermenricbs'nrBprOnglich fremd (Trsccan). 

Schon Jemandes (Cap. 34) nennt einen Helden des Namens 

Vidigoja: ad quem (Attilam) in legationeni remissiis a Theodo- 
sio juniore Priscus tali voce inter alia refert. ingentia si^uidem 
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flmnina, id 6st Tyaiam Tibisiftmqne et Dricoam IxanfleantoB, 

venimus in locum illuint vlhi dadmn Tidigoja, Gothomm fortis- 
simum. Sarmatuiu tlolü occubuit; derselbe netmt den Vidicoja 
al8 einen von den Gothen in Liedern gefeierten Helden (Cap.5). 
WahrscbeinJicb war derselbe «in Weatgothe; als aber in spä- 
terer Sage an die Stelle der Barmaten die Hunnen getreten 
waren , mochte Yidigoja zuerst zu Ermenrich gekommen sein 
Neben diesem zwar durch Lieder verherrlichten, sseinei* Grund- 
lage nacb aber geschichtlicben Helden gab es einen zweiten yod 
äbnlicbem, doch bloss abgeleitetem Namen*)*, Wittig (ag8.TudgaX 
der Sobn des Schmiedes Wieland und der ffönigstocKter 
hild: seine halbinytliische Natur tritt noch deutlich in der Rabeu- 
schlacht hervor (Str. 9C4fl'.), wo er durch seine göttliche Ahn- 
frau Wftchild vor Dietrichs Zoni geborgen wird. Vereinigt 
worden diese Beiden gewiss Mb; denn die angelsächsische Fas- 
sung der Sage von Waltber und Hildegund, ^spätestens der Mitte 
des achten Jahrhunderts angehörend, nennt den Vidia sowohl 
n Ydlandes beam als „ Nidhhftdes nueg (U Y. 15 u. 16) ; ebe&r 
dieses Gedicht hat aber nicht ans gleichzeitiger, sondern ans 
Älterer deutscher UeberHeferung geschöpft 3); dessWeg^n ist es 
auch möglich, dass schon das Lied des Wanderers die Vereini- 
gung voraussetzt, und wenn Wittig daselbst an Ermenrichs Hof 
als Ausländer erscheint« so ist neben seiner westgothischen Her- 
kunft auch diejenige in Anschlag ssu bringen, was die Tlildreks- 
saga (Cap. 80) erzählt. In der deut^schen Heldensage scheint 
Dietrich von Bern schon frühe der alles überragende Mittei- 



') MüUeuhuff Ztschr. XII . 25f). 2r>r». 

2) Ein ags. Adjectiv vudig hei Grein. Bibliothek d. ag.s. Poesie. 
IV, S. 745 , so dass man nicht anzunehmen braucht, Wittig sei Ab« 
sohwl^ung des susanunengeseiston Wortes. 

«) iCüllenhoi Ztschr. XII, 275, 278. 
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puhM g^woDrd^ zu sein und diesen halbgöttlichen Wittig iaä 
rieh ^^ix^gsa ta haben. Düteben aber lebte di6 EHmlertui^ ah 
'WlHig (Yidigoja), ErmenrichB Mann, weiter, und so \Am es 
dazu, dass, als beide versclmiolzen wni-den, ein Uebertritt vön 
Dietrich zu Ermeurich angeuommeii wurde ; damit war zugleich 
der l^pns der Treulosigkeit, welcher . diei^en Helden in den 
dftltelhoehdöatschen Gedichten henmeiehnAt, gegebeta. Uebvi- 
gens ist Wittig in der Thidrekssaga noch weit ^Äer därgefetent 
als in letztem; einige von diesen, namentlich das von Alpharts 
Tod tmd die Babenschiacht hattem -auch beatinunte Grründe, ihn 
hS^lnaidehn, rm Ihre Helden ui eb desto gftnMigerds licM 
tä Steffen, tind überdiess cihid sie von DietHeh tiehr äinge^ 
übtomön. Da der Verfistsser der Saga ebenso ^ehr a.ul" Verherr- 
lichnng desBemers au$;geht. ist es um so wichtiger, dass Wittig 
bei ihni noch als edler Held erscheint ^ Imd man darf dkr^us 
tetiiessen, dieSe Charaltteristik efit8|>refche aneh Aeia echtMi 
Charakter desselben '). 

Ob aus dem Umstaude, dass Wielaud der einzige deutsche 
Held ist, den altfiranasösische Gredichte unter dem Naihen Galins 
kihnlün, mit W. MflUer darf geschlössäi verdto, deir Mjrthi^ 
Vöh'WieUbd nnd sehier FAmiüe sei orsprüngfich bd d«n ^i^MH 
heimisch gewebten ^) , raüsste eine besondere Untersuchung dieseii 
Sägen- oder Mytheukreises darthnn. Die zahkeichen sönstigen 
BHnherUhgen an diesen Künstler z. B. «ach aiif in|(e]9actäischeiii 
fldd^h*) it(»rdchen slähr gegen diesö Attnahine. 

Sodanu Heime. Im Liede des Wanderers wird er mit 
Wittig Ermeurichs Mann genannt, und in der S. 33 fi. ange- 
itthrten Stelle des Beovulf erscheint er in derselben SteUnDijl^; 

■ 

<) Anders £. Martin. Heldenbnoh II, p. XXV. 
>) a. a. 0. 8. 167, Anmkg. 2. 
»IMmienhoiT. Ztschr.Xn, 96^. 
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Kim wird aber ebenda bericbtetf Heime habe firmenriohe Sebatz 

geraubt, dafür aber dui'ch des Königs Hinterlist den Untergang 
gefunden. Die Schwierigkeit, diese Nachricht mit dem, wa& 
wir sonst von Heime wissen, in Einklang au briiigen, hatscboD 
an verschiedenen EIrkUlnuigsTersachen geführt Wenn man mit 
Leo (BeoY. S.44), ,fleäh' statt ,fealh' liest, kann man allerdings 
mit MüllenhoflF zu dem Result^ito kommen, dass Heime fiii* den 
Gemahl der Schwanluld galt, für den maritus, dessen fraudu- 
lentns discessns (Jcnmandes G. 24) so blntig *dnrch Ennenrich 
bestraft wird *)• I^em widerspricht aber einmal, daSs der Treu- 
lose der Ennenrichssage überall sonst Sibith ist, und dami, 
dasB man schwerlich erklären könnte, wie der entflohene und 
von Ennenrich so bitter Gekränkte sp&ter doch als dessen 
Bienstmann anftritt Ftür die überlieferte Lesart ,ie&Ih* Ittsst 
sich vielleicht doch etwas anfülu'eii. So wenig die spätere Sage 
von einem Untergang Heimes durcii Eimenrich weiss, so lässt 
doch Thidrekssaga C. 288 auf bittere Feindschaft zwischen Bei- 
den schliessen; hier j^ebt der Kdnig wenigstens Befehl, den 
Heime, der ihn vor Sibich gewarnt hat, zn hängen, rnid diese 
AbschwächuDg des ursprunglichen Sachverhaltes ist nicht so 
nnerklftrlich, wenn man folgendes in Anschli^ bringt. Die Edda 
kennt nämlich emen Heim! als Pflegevater Brunhildens (Grf-< 
piss}>a 19, 29, 87). n in der Yölsangasaga sieht dieser fdstri 
Brynhilds sehr harmlos ans; aber Thidi'ekssaga 17 2), wo er ihr 
Nachbar und Lehnsmann ist und in einem Wald mit vielen 
Bossen wohnt, macht ihn grimmig und unnahbar. Er hiees 
eigentlich Stadas; den Kamen Heimi hatte er von dnemWuxm 
angenommen, der so heilst und vor dem sich alle andern Wfirme 
fürchteten. Ich halte es füi- khur genug, das*« der wirkliche 

«) Ztschr. XII . 805. 

^ Cap. 18 der Lnger'achen Ausgabe. 
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Heimi ein Wurm war, der die schlafende Brüiihüd bewachte, 
eiii andrer Aiudmck fiur die Waberlobe. Dock mochte er aneh 
neben dieser anftreten und Siegfried ihn erlogen, um ans eeimr 
Heerde Grani zu gewinnen, mit dem er dann das Feuer dureh- • 
ritt oder das Thor übersprang; auf eine solche Wendung fUhrt 
Tbidrekasaga Indem dieser ursprünglich zu firunhüd gehd- 
rige Heiml nun auch in die Dietrichs- und Ermenrichssage ein* 
larat und mit Heime, dem Dienstmann Ermenricbs, identtfidert 
wurde, konnte der Untergang des Letztern nur in derjenigen 
modificierten Gestalt fortdauern, in welcher die Thidrekssaga 
das YerbiltBiss andeutet* Heime kam jetzt gerade wie Wiüig 
an Dietrich von Bern, und als Waflbnbruder des Letatem er* 
scheint er z. B. In dem Gediehte von Alpharts Tod zugleich 
unter des Berners Feinden, eben weil die Sage sich auch noch 
eines zu Ermem-ich gehörenden Heime erinnerte. Natürlich er- 
schien Heime jetzt treulos gegenüber Dietrich, daher dieser 
(Str. 84) zu ihm spricht: 

Also sprach von Berne der edele iüi'ste her: 

Wa^ wttnstü da^ ich vliese ? ich yliuse an dir nicht mir 
wao m schilt, ein ros und -einen ungetriuwen man: 
de^ mno^ ich mich erwegen s6 ich aUerbeste kan. 

So löst sich der mythische Heimi der Edda und Völsungaaaga 
▼on dem gothischen des Beovulf und Vidhsidh; die Tliidrelcs* 
saga hangen hat schon beide vereinigt und den ursprOn^cben 
Wider^fMTitfh zu beseitigen gesucht. Was das Gedicht von 
Alpharte Tod berichtet, passt znnächcd aut den gothifscheu, 
schliesst aber die Vereinigung keineswegs aus. Was die Völ- 
snngasaga (Cap. 43) noch von Heimi weiss, beruht nicht auf 
echter Sage, sondern hängt mit genealogischen Speculationen 



*) Bieger. Germania in, S. aO& 
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za^toiTnen >). Und ebenso hat auch die Thidrekssaga (Cap.42^ 
hiä 437) aab EthMaag ton tönern dritten Heldte, Kttmeä» 
Hefiiii!, welehe aber WMigMm in Betl-eff des ^tosten nhd de^ 

elften Riese nkampfes auf einer tirolisehen Localsage ') beruht ; 
einmal in den Kreis der uligeiucinen Heldensage gezogen , wurde 
dütOoNich taeh diesev Hdimi mit dbn beid^ ändern Identificiert; 
<ÜA y«rbrenmen des KloMen und die W!^derTe»ettiirifitik§f Htütiik 
mit Dietrich mag willkürliche Erdichtung s«in, wem» nrcht et- 
wan schon das indogermanische Urepos dasselbe berichtete. 

Mnn^ Bas heroiiclie Zeitalter, B. M-^m, 174. 
0 ätpinYnttg, ü^ea n. Sagen Tiiola, 8. 40, 41. 
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Was bis jetzt ist besprochen worden, gehört zur Dietrichs- 
sage, msofem dieselbe aus der Geschichte Theuderichs und seines 
YoVkea luid däim aus der Terbindiuig dies«» KoiiigB mit deku 
ftlterli, sellnt schon sa^jenbaft gevordeiieii £rmeiffjBh kann er- 
klSrt Werden. Die Siage hiltte sich nitt diesen BeetaddÜieSeti 
begntigeu können, und ein gut abgerimdetes Epos nach Art 
der Nibehinge Noth wäre in der BiütlieBeit der mitielalterlicben 
Dlcbtlrnnst leicht möglieh gewestti; leider besifaeen wir aber 
dem 10162 Tene ^ftfildaden G<»(techte irob Bietridü Flm^ mir 
ein BcisjHcl, wie ein solches nicht darf behandelt werden. Was 
jetzt noch zu untersuchen ist, spielt zwar sowohl in den ihittel- 
bÖchdeatächen Gedichten, Us in der TfaidrekSMigi mäi nir ba^ 
dentiBiide, ja oft die torheirsehende ttolle, ftÜt «ber Vuohi in 
die eben angedeuteten Umrisse der Sage. 

Vor aheu iJingeii gehört hieher die Vertiechtung Dietiiche 
iii den zweiten Theii der Nibelongenäa^ Den äussern AdIbb 
nnd gleichsam die Mdgliehkeit hieen bot oatfirlieh der Avftni- 
halt an Etaek Hof, wo Bietrich mit deil Kdlfigen der'Bnrgun- 
den zusammentraf. Die ui'sprüngliche . sowohl in nordischen als 
dentschen Qaellen lÄi^(Bt verwischte Fassung der Sage war die, 
dass Etaei, von seiner GemaUinn dnrch die Ansach t avf das 
Gbld ti^ !j9!belasigen y^Iocitt, die Kddige vertilgte >)• in der 
iidda Iiat sich das zum Theil noch erhalten und Atli ist es. 



*) Riegiar. Geimania Dl, 197, 
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cl«?r Högni das Herz ausschneiden, Gunnar aber in den Schlangen - 
thuiin werfen läset '), indessen Gudrun (Kriemhild) schon eme 
verlralirte Rolle spielt*). Anden mm «nf deutschem Boden 
und in deutsehen Liedern. Hi«r ist Etiel in den Hintergrund 
getreten, und an soiner Stelle ist es Dietrich von Bern, welcher 
die gebundenen Heiden Kriemhildens Händen 'überliefert 3). Be- 
kaimtiioh hatte auch der geschichtliche Theoderich die Bur- 
gnnden bekämpft^)» und wenn es auch nicht die im Jahr 436 
durch die Hniinen TerDichteten Kdnige dieses Volkes waren, so 
hat das nichts auffälliges, da die Sage diesen Lnterscliied leicht 
vergessen konnte. Im Uebrigen ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass auch in deatscher Sage £tsEel einst eine bedeutendere Bolle 
spielte*) als die im Nihehmgenlied ihm angewiesene; mfiglich 
sogar, dass die Sage eine Zeit lang schwankte, dass Etael und 
Dietrich neben einander als Veruichter der Burgunden standen. 
Wenigstons lässt sich aus der Art und Weise, in wekher Attila 
in der ersten Hldfte des sehnten Jahrhunderts m dem Im Kloster 
St. Gallen gedichteten Waltharius geschildert wird, annehmen, 
dass der Hunnenkönig seine allmächtige St. Ihm in der Sage 
noch nicht eingebflSBt hatte <). Nun hat bekanntlich das Mittel- 
alter die Ungeni bestindig mit den früher in doiselben Ge- 
genden aasftssig gewesenen Hnnnen IdeutifidertO* Bs ^* d«"" 
nach nichts auffaUendea, wenn man annimmt, die Niederlagen, 



I) Atiakwida, 8tr. 24i&, AÜamU 61 ff. 
1 Bieger, ebend. t96, 107. 
^ NibeLKöt, Str. 229». 
^ Msnso. a.a.O. S.68. 
«) Bieger, ebend. 197, 198. 

^. Kekehard lY, der hundert Jahre später den Waltharius um- 
arbeitete, suchte nur dessen Latinitat dasnscher su machen. Vgl. 
Wackemagel, lit. Gesch., S. 72. 

f) Wackemagel, Lit. Gesch., S.72. 
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welche die Ungern seit der IGtt« des sehnten Jahrhundert! 
durch die sächsischen Kaiser erlitten, hätten auf die Sage in 
der Art eingewirkt, dass die Entscheidung der Nibelungennoth 
jeUt «nflsehlieathch In die Binde eines Helden gefegt wurde, 
den das dentsche Volk mit Verliebe ab den seiuigen betraeh- 
tete. — Auch Krienihildens endliche Bestrafung wird urspmng- 
lieh Dietrichs Werk gewesen sein, und es war eine Art Scho- 
nimg für üm, wenn dieselbe seinem Waffenmeister Hildefarand 
überlassen wvrde. In der Tfaidreksssga, welche im Ganaen -den 
mittelhochdeutschen Gedichten folgt und dadurch die geringe 
Selbsüindigkeit der sogenamileü niederdeutschen Sage zeigt, 
fehlt dieser Zug; hier (Cap. 392) wie im Anhange des Helden- 
bochs ist es Dietrich selbst, der die KAniginn entsweibant; das 
Eintreten Hildebrands wvd dem feinem Gesduaaeke höfisefaer 
Sänger zuzuachreibeu sein. 

Die Einflechtimg Dietriclis in den Untergang der Nibe- 
lungen hängt sunfichst weder mit seiner Yertreibuiig, noch mit 
der Ermenrichssage aussmmen, ist aber wenigstens reranlaast 
■durch seinen Aufenthalt bei Etzel. Was jetzt noch zu bespre- 
chen ist} scheint weder der Geschichte, noch der ursprünglichen 
Sage aiungehdren, ist aber doch in ersterer theilweise begrün* 
det und komite daher, als jene sich fiberhaupt in Sage Ter- 
wandeh hatte, leicht ebenJaUs in den Kreis derselben gezogen 
werden. 

^ämUch der geschichtliche Theoderich war nicht nur ein 
grosser Kriegsheld, sondern er sochte auch nach der Eroberung 
Italic während des Friedens eine segensrdche Wirksamkeit M 
begründen durch Hebung des Ackerbaus und durch Außtrock- 
nung versumpfte iÄndereien. Es klingt aber schon halb sagen- 
haft, wenn der Anonymus Valesiaans nicht nur von Uebeiflnss 
an Wein und Oetamde, nicht nur Yen deor aUgeuslnfltt Sidwir* 
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irmpschaulicht, dass er bericlit^t, Theoderich habe nirgendU 
Stadttlfprt; bautii lassen, es seien überliaMpt keine Thüren g^- 
ip;^)pi^]i worden, n^an habe Silber und Gold überaß r,uhig kott- 
vm liegen hmok u. dj^ m. I). Bei itjfajfagfsi Verdietuteti Xboo: 
derieha ist es keineswegs ZufaU, dass noch in ^nz späten Jafirr 
Uuuderteu (iie liaueni in ihren Liodeiii ihn ieieiten-); der^ei- 
chet) i^fi» |deu einzigen Ortnit ausgenommen, von den Hi^lden 
^ Sßffi P9ff(it mci^ l^ericJ^t Da« eirste Z^ogpu für ^ 
jShfigen dfr Lvodleiite von Bietrieh hietet Chropicim Qnejljji};- 
burgense: „et ist^ fiiit Thideric de Berne, de quo cantahaiit 
i*?J#cj oUiR." l>i^ Clirojuk gfht bis züm ^ahre 1025, wnd ^ 
ij^ d|dxer dfis „olin.'* nicht ohne Bjecbuti^g; mm winl apj^ 

9e1vr frj^li« Jf^hrhjiinderte surO^igBto mttfeoi^i 
in denselben an direkten Zeugnissen fehlt. Wenn man ve^ 
wie roiBsachtet und verabscheut die einheimische Sage von Lud- 
dem Frommen ai^ bis in's z wollte Jahrhundert war, vdf^ 
jl^ flu^i i^i: dm^ Ma^agel ^ j^ef^Jineii 
1^ yjiehne]^ yo^ diesfSQQ erstem emein ^Ückschhis^ ßpi ^^here 
Jahrhunderte wagen. Und in der That weisen schon im ^e- 
benteu Jahrhundert die von Mone (Anzeiger lY, l^ff-i JJ^ 
ß*) mitgetheilten Bruchstücke nicht mehr utje^ i^liidi^ 
.lioh/B Thit^hen auf, nnd es sic^ daher die Yemn^iix^ 
nicht zurückweisen, dass die der urspmuglichen Sage fremdepa 
Züg^ gleichwohl wenig jünger sind als jene. Accessorisch sind 
insofern sie mi^ den Kr^egei^ p^eti:i9h8 jg#|(en Ermenric)) 
jyad jEKfU oeunei^ Yeijti^ihnng gnMg f inffnjiyng fiii, ufo^pi §f 



<) Ul^land (Germania 1, 889) erinnert mit Becht im die nor- 
dische Sage Ton Prodis Frieden. 

l^V.Agrimq». HeUeoMge, «.tt, ^1, 88». 
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dieselbe leicht denkb^ ist; andrerseits aber amd sie j)|r IMet- 

riclis Persöuliulikeit nicht minder bezeichnend, yreü ßi« <?beD 
i^l^n seiner kiiegeiischen Tbätig|^ei^ &uph die ^;^^^}^e, ^y^^ 

im 9^^^ S^ige, »bef in ^F^phw? 

sohüdeno. Qaimt »b^r j^|pd llfMire;; ai^^jh pji eine Zeit ge- 
rückt, in welcher die Uebertragung von Mythen des altg^rnaa- 
* i^^en DQiinei-gotteä, der s^p^ici^ (fott des Aub^^u^ vf^» ^yi' 
den ^bicbtlicfa^n^ 4«r J^bauiu^ defi Lf^deji aq gOw^. Ä!" 
Bunnte^ Henscher sebr leicht ^a^ch QJb Jj^jf»!»» |ykc1f 
^derer, mebr ansserlieber Umstand, etw^n ^in Beinaiae d|^ 
Gottes, welcher mit dem Namen des Gothenköniga iiberein- 
Btimiilt^, mitwirkte «iicl di^ Uebertr^^g erl^^,9)ji^^, lä^t 
pich luitfirlioh picht ^i^br eriw]liM|i.; v^g^if,^ 
yntjft^ auch ohne einen sokh^ 

Am deutlicii.^tt;u zeigt sich diese Uebcitraguug in der 
Eck^^£^^ >). Hier i^^ux^ Die^ich si,egi:ekb gegen zwei Kie^ei^ 
4^ mnfftf 5Wt, <9n DQmop^ dafr SltWfi wÄbi;end diffr 
andere, Ecke, mit dem nordischen BS^eergott Oegif dw%^ 
Wui'zel entstammend, die VerUecrung des Landes durch dje 
XJ^Väs^er darstellt 3). Wenn nicht zu gew^ ist, auch die 

fm^#i« «HMur g)yaifyli«ct|Ba Pentung m nmt^wexfei», tff 9>^«l)t 
s^b, fds der Sage zuGrijmde liegend, £;olgend(^ Mythus. Ecke, 
?on den Königiimen in den Kampf geschickt , ist das du i c h das 
Schmelzen des Schnee^ im Frühling angcschYToUene Wasser, 
welches den Heneehen maonig&chen Scb^^dcv^.. yfsrffr^ttfift^ ihm 

*) Eggen-Iiet, durch* meister Senpeii Yon Bppiihuei^ t- Thidr. 

s) J.Orimm. Myth. 8.602, 1280| 1281. 
•) Hannhardt Mythen, 8. SO, 91t 
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ti-itt der Donnergott, welcher ül>erbaupt in genimnfseber Götter- 
sage als Vorkämpfer gegen wilde Naturkratte eröcheint, ent- 
gegen. Aber naehdem die Gewah des Wassers gebändigt ist, 
kelnt dasselbe wieder, d.h. der Sturm bringt Regenwolken 
berbei und treibt so die Finthen mm «weiten Mal über Ihr 
gewohntes Bett hinaus; aber * auch im zweiten Kampfe bleibt 
der Gott siegreich >). Das Ganze enthält demnach einen 
lingskunpf des Donnergottes, va welchen die Mächte des Win- 
ters unterliegen. ^ Ausseif Ecke« Fasolt, Dietrich und den Kdsngs- 
töchtem gehören übrigens sämnitliche Personen, welche das 
mittelhochdeutsche Gedicht nennt, nicht nrsprünghch hieher'), 
und ebensowenig echt ist es, wenn in der Xhidrekssaga Fasolt 
nicht umkommt, und wenn mit dem Gänsen die Tödtung eines 
Elephanten und die Errettong Sintnuns verknttpft ist Letiiere 
Züge passen zu den Riesenkarapfen so schlecht Mrie möglich, 
und die Saga erweist sich auch darin unechter, dass sie Eckes 
und Fasolts Biesemiatur TöUig Yerwiseht hat. Was den Scbau- 
plats dieser Sage anbetrifft, so weist das Lied bestimmt auf 
dttä südliche Tirol*), die Saga hingegen liat denselben nord- 
wärts an den Rhein gerückt^). Was aber Namen wie Ecken- 
doip, Eckenhagen, Eckenrode <), Eefcenthal*) f&r die eine oder 
die andere Localitftt beweisen sollen, ist hdchst sweifdhaft, da 
der Name Ecke nngemdn häufig ist und die Ortsnamen duich- 
«ns nicht mit Nothwendigkeit auf den mythischen Ecke hinr 



0 Zupitsa. Prolegomena ad Alberti de Kemenaten Eekium, 

^ Ebend. p. 84, 8ft. 

<) Zingerle. Germania I, ISOfl. 

^ Simroek. Rheinland 886. 

^ Lerseh. Jahrbfteher des Vereins von AUerlhonisfirenndett n 
Bheinlande, I, 88. 

•) Zingerle a. a. 0. 138^ 
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weisen; selbst von der Faseltskaule lässt sich, obwohl dieser 
Käme dllerduigs seltener ist <) , dasselbe beimupten. Wichtiger 
ist der Bei||ii«me Jocl^grim im Bödlielaeii Tkol, aitf ynAekem 
nach der ToUcBsage drei nralte Hex«n bansen, wMi» Hngel 
«nd Wetter machen IrilntieB; aber dieser Name flofroU ii9s der 
dem Osning der Se^e entaprechende Monte Osenigo im Läger- 
tliak kaa» erst darcfa die Ijocalisienmg in die Sage gekommeii 
sein. Für das kökera Alter des sfidlidieB Behaaplatset spriekb 
hingeg^, dass seftiBt die Tbidrekasi^ einen Oelbamn (oliTetre) 
neunt, femer dass sie die Nachbarschaft Otnita von Lamparten 
erwähnt; aaeh sonst zeigt die Sage immer mne Wandlung der 
DietriobsBage 'ven Sftden naob Norden nnd nicbt das Umge- 
kebrte. Dagegen ttsst Mi mebt beweisen, dasa der tirdÜscbe 
Schauplatz auch die ursprüngliche Heimat des Mythus gewesen 
sei; vielmehr kann derselbe sehr leicht auch hieher eint ver- 
pflanaft worden sein. Wie die Sage an den Bhein Icam, erkl&rt 
sieb sebr leiiM. Neben dem itafianiacben Verona nfindicfa, 
wekbes in deutscher Sage Bern beisst tmd auf dessen jetzigem 
Castel San Hetro einst Dietrichs Königsburg stand, gab es am 
Bliein einen sweiten Ort dieses Namens. X>er älteste Tbeil des 
jetaigen Bttim biess im Ifittelätter ebenfidls Bern, nnd es ist 
sebr wabrscbeüdieb, dass aneb bier der Name ans einem ätteni 
Vemna entstanden ist'). Dazu kommt, dass jene Gegenden 
«benfi^ einen Difttrich hatten, den firankiscdieQ, von dem auch 
genog A1>entener eiräbÜ nnd gesungen wurden; bei dieser swie- , 
ftMsben Namensftbnlieblreit war es kern Wunder, wenn die vat- 
sprünghch dem Süden angehörige Sage auch hier localisiert 

') Förstemann hat ihn ein Mal ; aber Friedricli Becker hat mir 
neun Fälle mitgetheilt, deren einer in's zwölfte, die übrigen in's 
vierzehnte JahrhinuV rt prehören. 

3) Lersch, a.a.O. lUff. 
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wurde. In Ümlicher Sage eTacheint filirigeiiB der Berner Auch 

iu schwäbischen Gegeuden als Kampfer gegen die Gewalt des 
Wassers und die mythische Grundlage wird daher auch hier 
dne fthnliche geweaen seiii. 

Ob trir aneh in der Enililiiiig des Siiiion K^aa von dem 
Pfeil in Dietrioln Stirn eine ähnliche Uebertragong anzoneh- 
men haben, mag, da es an deutschen Zeugnissen hielür tehlt, 
mientachieden bleiben. Wichtiger iat, daaa man in aeinem Feuer- 
aühem eine Erinnenuig an den Qott gelbndan bat*). Zwar 
wird weder Ton Thor noch sonst einem der ncwdisoben Gatter 
gerade dasselbe berichtet; aber leicht konnte der Blitz in der 
Hand des Gottes unter menschlich gewordenen Yerhältnissm 
nun fenrigen Atbem werden, nnd es ist namentlich merkwflr- 
dig, wie sonst keinem Helden ansser Dieiricli, diesem aber in 
den verschiedensten Gedichten, diese Eigenschaft beigelegt wird. 
\VeuD dieser Zug in der Litteratur verhältnissmässig spät be- 
legt ist, so' hängt das davon ab, dass fiberhaupt die M^^br^m, 
in welfiben derselbe allein seine Berechtigmig bat, niobt früher 
Httenmscb nachweisbar nnd. Anders sdieint es sich hingegen 
mit Dietrichs hässlichem Antlitz zu verhalten, welches Herburt 
(Thidrekssaga C 23S) vor Hüde an die Wand malt^. Bei 
manchen andern Sagenzflgen mnss man ebenfalls Kämpfe des 
Donnergottes als mythische Gmndlage voraasBetsen; nur berraebt 
manchiiuil, z. ii. im Gedicht von Dietrichs Dracheukämpfen , so 
geschmacklose Üebertreibuiig, dass es nicht mehr leicht möglich 
ist, die reine Gestalt des Mythus nachsnweisen*); in ibnlicber 

•) Uhland. Germania I, 304 ff. 
1 W. Grimm. Heldensage 166. 
^ J. Grimm. Mythologie 84$. 
«) Mfillenboff. Ztsofar.XU, 890. 

^ Nen herausgegeben anter dem Titel: »Dietrichs erste Aus- 
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Weise hat bekanntlich auch das SlegfriBdalied den Drachenkampf 
seines Helden gesteigert 

Auch in andere Mytbenkreise ist Dietrich gebracht wor- 
den, ohne daps sich gerade ein bestimmter Grund dafür anfüh- 
ren lies.se. W enn man in der Sage too Sintram und Baltram 
einen Mythus erkennen darf, so ist in dem Relief des fiasler 
Mttnsterchois wie in dpr Thidrekasaga Dietrich an Walis St^e 
getreten <)• Der Mythos war bekaimtfich in Burgdorf im Kan- 
ton Bern localisiert , und wie gross überhaupt das Ausehn des 
Sagenhelden in diesen Gegenden war, bezeugt auch der Um-» 
Staad, dass Herzog Berchthold von Zfthringea der au der Asre 
neu gegrändeten Stadt den Namen Bern gab snm Preise des 
italiänischen Verona und seines sagenberühmteii Königs^). 

Im Biterolf endlich (6494 ff.) vertritt Dietrich nebst Hilde- 
brand g^fenüber Herbort und Hildeburg von Ormanie dieselbe 
RoUe wie Ghmther und Hagem im Waltharias; umnAglieh ist es 
nicht, dass die Stelle im Biterolf zwar nicht epeciell letsterer, 
aber doch einer ähnlichen Fassung der Walthaiiussage nach- 
gebildet ist Auch hier kann die freilich nur aus der YeEglei* 
chung mit ahuHcfaen Ers&hlongen erkennbare Grundlage eine 
mythische sein*); doch ist nicht zu leugnen, dass hier Dietrich 
ohne rechten Anla.ss und auf willkürliche Weise in einen längst 
nicht mehr verstandenen Mythus ist gebracht worden. 

Was den Luaxin anbetrifift, so ist derselbe eigentlioh eine 



fahrt«, von Frank. Starck, Bd. LH der Bibliothek des litterarischen 
Vereins (1860). Da das Gedicht eigentUdi gar keinen fortlaufenden 
Inhalt hat, ist es oben (S. 8) überg'angen worrif^n. 

0 Müllenhoff. Ztschr. XII , Sö3. Simroek.Mytb.S27. 

2) Wackemagel. Ztschr. VI, 157. 
E. Martin. Heidelberger Jahrbücher der Literatur, Jahrg. LX, 
& 49, ÖQ. 
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tirolische Localeage. Luarin ist König der Zwerge; in der 
Dietricbssage erscheint er trotz aller Pracht, womit die Poeaie 
ma vnterirdiflclieB Zanberreioli gMofamfiokt hat, ab oohtar Elben- 
{änt treoIoB und hart Wer in daa Rekli der Elbe gemthen 
ist, kommt nach gerniaiuscbuiu Y<jlk8|;flanben nicht andiis als 
entstellt zurück '). Aber Dietrich mit seineu Helden siegt über 
aUee nntarirdiiche Blendwerk gerade wie Thor ia der €idtter* 
sage dea Nordens ohne Sobaden die UnterweH betritt*). Den- 
noch wäre es mehr als knhn, auch hier Uebei-tragting eines äl- 
teni Mythus auf Dietrich auasunehmen. Die Vorliebe, mit wel- 
cher die deutsche Sage ihn überall behandelt, msM^te ee aehon 
mmöglioh, den gafieierlaien aller Heiden dareb elbieebe Tüolke 
nntergehen an lassen; obnelnn wni^e er woU erst epftt In diese 
Sage verflochten, und dann hätte auch sein Untergang der 
sonstigen Ueberlieferung durchaus widersprochen. Ob Luarins 
Name an die Stelle eines deutschen Namens, Miämnan oder 
Alberiehs, getreten ist, mag swelfelbstft sein; mUkoboff ver- 
muthet rhätischeu oder keltischen Ursprung^). 

Die Zweikämpfe XHetrichs mit Siegfried ^ wie sie im Bite- 
i-olf und Im Rosengarten gescbiidert werden, beruhen MptOrisdh 
ansf UoBser WlBkfir; wie konnte sonst dieser, dsn das Epos als 
den schönsten und edelsten aller Helden preist, als unterliegend 
gedacht worden sein, wie es im Kosen^rten bekanntlich ge- 
Mbiebit? Aber eben dieses Missverfailtnss ist andrerseits eun • 
Beweis der grossen Yerebrung, welche Dietrich im mittelboch- 
deutsehen Epos genoss; überall mnsste er dabei sein, an allen 
Kämpfen gleichsam theilnehmen, aber auch in allen siegen. 

Endlich König Dietriobs Tod. Dlie uvsprüngUohe Sage 



0 Müller und Schambach. Niedersäcilsische Störchen, 8.896^807. 
2) Simrock. Mythologie 8.2704. 
Ztschr.Xn, SIQ. 
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wusöt« oiiiic Zweifel wenig oder nichts davon ; während die 
Nibelungeusage das früba Sterben eine» Hochbeglückten an 
Siegfrieds Poraon koflpft, wrokbt hier inqgdGehrt ein Jahre 
lang vom UnglAek verfolgter Held äea ruhigen Bentz des ihm 
entrissenen \ :iterlichen Reiches. Damit niuss die echte Sage 
geschloi-seii haben; aliein der zwar nicht übernatürliche, aber 
stihe ramfa« Tod des gesohiohtlichtta Theodeiich einerseits and 
der Rof , in welchem derselbe als Arianer hei der orthodoxen 
Geistlichkeit stand, andrerseits gönnte dem giossen König kein 
ehrliches Grab. So erklärt sich die bekannte Stelle aus Gre- 
gors des Grossen Dialogen» nach welcher XheodsKichs Xieioiiaam 
TOB Teofefai in den Aetna getragea wurde*). Nach HüUenboff 
ist es ftherhscapt die der volksmässigea Ansidii üher Theoderioh 
diüiiieirai entgegengesetzt« der Geistlichen gewesen, welche der 
Sage eine solche Wendung gab, und namentlich scheint die 
histona Romaoa des Paahis Diaco«» in dieser Art matgewirki 
»1 haben^. Dennoeh war die Art nnd YTeiie, wie Gregor 
und Paidos von Theoderichs Ende sprechen, nicht gerade ge- 
eignet für die Volkasage, und man sieht recht gut, wie letztere 
bemüht ist, daaielbe mehr mit de^^nlgen Axt des Geister- 
gbmbeiiB au verhindeaf wekher aooh ab Sesi des nationaleft 
Heidentbaiiie mawmgfaeh Ibrtlehle. Hier ist ee enbweder ein 
Hir^h, also, ein znr Linter weit fiihrendes Thier*), der den 
Helden verlockt (Thidrs. Cap. 438), oder ein schwarzes Pferd 
(ebend. Etsels Uofhaltmig Str. IBl), denen Zusammenhang mit 
^ der (}eisterwelt ebenfiük oshestreithflr ist^, oder endlich wie 
im Anhange des Heldenbuchs ein Zwerg. Mit der Ueberliefe«> 



») W. Grimm. Heldensage ß. 39. 

2) Zt'^chr. XII . 334. 

3) Simrock. Mythologie 3-'»4. 

4) Hel^akwidaHundin|;8banaII,Str.d8; Ondhronar bvot , St}. 16, 
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ruDg der Thidrekssaga Btimmt das alte Bildwerk der Kirche 
San Zeno in Vennia «n meiBten Aberein; entere lowofal ah die 
bei dem Bild angebiBchten Vene deaien an, daas der König 
im Bade vom Hirsch ftberraecbt wurde. Die mAdemden Worte 
der Saga en mm sejria tliydhverskir menn , at vitraz hafi i 
draumumf atXhidhrekr konuugi' hafi notidh al' gudlii ok kSanote 
Manu, at liann mintis theirra nafofl Yidb bana simi'' waren 
gewiss nicht allgemein hernchende Aiuicht; sonst käimte Diet- 
rich nicht in den Jahrbüchern des Mönchs von Köln (zum 
Jalur 1197) als gespeiisterliafter Heiter au der Mosel erschei- 
nen'). In andern Gegenden encheint er nicht allein, sondern 
er ist in die wilde Jagd angenommen nnd heisst dannDielzioh 
Bernhard, Bemdietrich oder Diterbenada'). Wie alt dieee 
deutschen Wendungen der Sage von Dietrichs Verschwinden 
sind, ist nicht mehr zu ermittehi; das älteste schriftliche Zeugniss 
gew&hrt in der enten H&lfte des swdlften Jahrhunderts Otto 
von Freisingen*), der das Todtenroes schon kennt und es als 
deutsche Volkssage in eine Art von Gegensatz zu dem Berichte 
Gregors bringt. Ob der schwaize Hund, der schwarze i^alke, 
das schwane Boss nnd Horn, welche die Gesta Bomanurum^) 
einem Kfinig Anfeioehus beilegen, auf Dietrioh nur flbertvagen 
sind*), scheint mir Bweifelhaft; man mflsste mindestens nach- 
weisen, wer dieser König Antiochus eigentlich ist.« 



>) W. Grhmn. Heldensage 8. 39. 
>) J. Grimm. Mythologie 888, 889. 
') W.Grimm. Heldensage, S. 39. 
4) S.80, 81 der Keller'achen Auegabe. 
•) MaUenhofi. Ztschr. XII, 888. 
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